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Beut un) üte äuosown jnltHtiMBurfttlinöc.
Son ©buarb Säpter.

SBie'in bei ©ibgenoffenfcfiaft, fo fiatte aucfi im
Seutfcfien «Jteicfi bie poltttfcfie, fogtale unb religiöfe
frtfig beg fechggefinten Safitfiunbettg eine fliege*
rifctje Söfung gefunben.' Tex (gntfcfietbungg'fampf
groifcfien bem Saifer unb ben proteftantifcfien %nx'
ften unb Stäuben füfitte gut «Jctebetlage beg fdjmal*<

falbtfcfien Säunbeg. (Sg fdjien, alg fei bet Sieget
feinem Siele nafie, bem Stäche bte fttcfiftcfie ßtnfieit
roiebergugeben. Sibet ba fidj bag Gtnüetnefimen
groifcfien fatl V. mit bem «fkpfte triebet getötet
fiatte, begann bex Saifet bte ftrcfiticfiien Slngelegen*
fietten beg «Jieidjeg auf eigene öanb gu otbnen. ®ieg
gefcfial) in bem Dom Sluggbutger «Jte'idjgtag im SJcai

1548 angenommenen Sluggburget Interim. Siefe
Don ben fatfiolifcfien Theologen «ßftug unb öelbing
unb bem btanbenbutgifdjen lutfietifcfien <pofprebiger
«Slgricola üerfafjte «Jceuotbnung entroidelte übet «Jtecfit*

fetttgung, gute «SBerfe, Sirctje, Saframente, «Deeffe,

haften im wefentlicfien fatfiolifcfie Slnfcfiauungett,
beroilTigte aber ben Stoteftanten bie «ßtieftetefie unb

«SIttmerfmna. Sie $auptguellen oorliegenber Slrbeit finb
bie Srieffammtungen B II beS StaatSardjioS unb bie Simm«
terfdjen Sänbe ber Zentralbibtiotfjef Züridj, beren Senugung
bem Serfaffer burdj bas ©ntgegenfommen ber Ferren Staats«
arcpioar Dr. «Jlabpolg unb Oberbibüotheiar Dr. ^ermann
©fdjer ermöglicht rourbe.

Ver» und die Augsburger MriWflWlinge.
Von Eduard Bähler.

Wie in der Eidgenossenschaft, so hatte auch im
Deutfchen Reich die politische, soziale und religiöse
Krisis des fechszehnten Jahrhunderts eine kriegerische

Lösung gesunden.' Der EntscheidungÄampf
zwischen dem Kaiser und den protestantischen Fürsten

und Ständen sührte zur Niederlage des schmal-?

kaldifchen Bundes. Es schien, als sei der Sieger
seinem Ziele nahe, dem Reiche die kirchliche Einheit
wiederzugeben. Aber da fich das Einvernehmen
zwischen Karl V. mit dem Papste wieder getrübt
hatte, begann der Kaiser die kirchlichen Angelegenheiten

des Reiches auf eigene Hand zu ordnen. Dies
geschah in dem vom Augsburger Reichstag im Mai
1548 angenommenen Augsburger Interim. Diese
von den katholischen Theologen Pflug und Helding
und dem brandenburgifchen lutherischen Hofprediger
Agricola verfaßte Neuordnung entwickelte über
Rechtfertigung, gnte Werke, Kirche, Sakramente, Messe,

Fasten im wesentlichen katholische Anschauungen,
bewilligte aber den Protestanten die Priesterehe und

Anmerkung. Die Hauptquellen vorliegender Arbeit sind
die Briefsammlungen IÜ II des Staatsarchivs und die Simm-
lerschen Bände der Zentralbibliothek Zürich, deren Benutzung
dem Verfasser durch das Entgegenkommen der Herren
Staatsarchivar Dr. Nabholz und Oberbibliothekar Dr. Hermann
Escher ermöglicht murde.
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ben Saienf'elcfi:. SBie fdjon ber «Raine anbeutet, wat
biefe So fung nur eine üotlaufige. «Jeacfi' bex «JOceinung

beß Saiferg fottte bag Interim bie gut fatfiolifcfiien
Einfielt gutüdfüfitenbe 33tüde fein, ©g follte ©el*
tung haben big gut enbgüttigen ©tlebigung ber
©laubens* unb Sitdjenftage auf einem ffongil. «SBäfi*

tenb bie norbbcutfdjen ptoteftantifcfiat Stänbe bet
©infüfitung beg Sntettmg fiefii mit ©tfolg roiber*
festen, mußten fid); bte fübbeutfcfien «ßtoteftanten bem

faifetttcfien heftet untetgiefieu; eine Untetroetfung,
bte fich alletbtttgg untet pafftüem SBibetftanb üiel*
fach nut gum Schein üollgog. Smmethnt fefilte
es nidjt an «ßtebigern unb Xfieologen, bie aud) bag

getingfte Sugeftattbntg an bag Interim üetroeigetten
unb tfite «SBitfungg'ftetfe üetliefjen. ©ine gtöfjete
3afil üon Sntertmgftücfitlingen bofften in bet eüan*
gettfchen ©tbgenoffenfdjaft ein Untetfommen gu fin*
ben. Sibet bet (Smpfang trat ein giemlid) ftoftiget.
Slbgefefien baüon, bafj bie meiften Stichen* unb
Scfiutämtet üon ©infieimifcfien Befefet traten, batte
bie Sdjroietigfett bet Unterbringung biefet ©intoan*
betet tiefere Urfadjien.

Sie oberbeutfehen Streben, an benen bte Suter*
imgflücfitttnge big bafitn angeftellt traten, fiatten
butefi SJeatttn «S3ucetg SSemüfiungen 1536 butcb Sin*
nafitne bex SBittenbetget Sonfotbie ficb Sutfiet
genafiett unb fid) bamit Don ben groimglifd) gefinnten
Schweigern entfernt. «Slnbetetfettg fiettfefite in bet
©ibgenoffenfefiaft unb namentlid) in 33etn eine aug*
gefptodjen antitutfietifefie Stimmung, ©g trat nidjt
immet fo geroefen. Sm Saufe bet bteifjiget Safite
fiatte fiidj in bet betnifdjen S treije untet bem ©tnftufj
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den Laienkelch, Wie schon der Name andeutet, war
diese Lösung nur eine vorläufige. Nach der Meinung
des Kaisers sollte das Interim die zur katholischen

Einheit zurückführende Brücke sein. Es sollte
Geltung haben bis zur endgültigen Erledigung der
Glaubens- und Kirchenfrage auf einem Konzil. Während

die norddeutschen protestantischen Stände der

Einführung des Interims sich mit Erfolg
widersetzten, mußten sich die süddeutschen Protestanten dem

kaiserlichen Dekret unterziehen? eine Unterwerfung,
die fich allerdings unter passivem Widerstand vielfach

nur zum Schein vollzog. Immerhin fehlte
es nicht an Predigern und Theologen, die auch das
geringste Zugeständnis an das Interim verweigerten
und ihre Wirkungskreise verließen. Eine größere
Zahl von Jnterimsflüchtlingen hofften in der
evangelischen Eidgenossenschaft ein Unterkommen zu
finden. Aber der Empfang war ein ziemlich frostiger.
Abgesehen davon, daß die meisten Kirchen- und
Schulämter von Einheimischen besetzt waren, hatte
die Schwierigkeit der Unterbringung diefer Einwanderer

tiefere Ursachen,

Die oberdeutschen Kirchen, an denen die Jnter-
imsflüchtlinge bis dahin angestellt waren, hatten
durch Martin Bucers Bemühungen 1536 durch
Annahme der Wittenberger Konkordie sich Luther
genähert und sich damit von den zwinglisch gesinnten
Schweizern entfernt. Andererseits herrschte in der
Eidgenossenschaft und namentlich in Bern eine
ausgesprochen antilutherische Stimmung. Es war nicht
immer so gewefen. Jm Laufe der dreißiger Jahre
hatte sich in der bernischen Kirche unter dem Einfluß
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beg bebeutenben Sfieologen unb Sitcljenmanneg
Simon Sulget1) eine Slnnäfierung an bag Sogma
unb befonbetg bte Saftamentglefite Sutfietg üoll*
gogen, roelch leitete bem tettgiöfen «Bebütfnig großer
SSoIfgfteife beffer entfpracfi alg biejenige 3tt>inglig.
«Sibet bie groiinglifcfie «Partei untet bet ©eiftttcfifeit,
bie jebe Slnnctfietung an Suther obet aucfi nur an
ben SSetmittlet SSucet alg «ßapigmus betämpfte, fiatte
eg üetftanben, ben «SSetbadjt gu roeden, alg fiätten
Sulget unb feine «Slnfiänget bte in bex Sigputation
üon 1528 unb im Spnobug üott 1532 ntebetgetegte
©mnblage bet betnifdjen Deformation üerlaffen unb
bamit bie neue Sitdjen* unb ©taubengfotnt in grage
geftellt. Sagu fam, bafj bie lutfietanifierenbe «fkrtet
fidj ben Slnfiängern ßalütng in bet roelfcfibetnifdjen
Sitcfie gettafiett fiatte, bte in Se&te uttb Siidjenüet*
faffung ©tunbfäfee üetttaten, bte bctn betnifdjen
Sttdjentppug üölltg rotbetfpradjen. Sie 3olgc roar
eine anttlutfietifcfie «Jteaftion uttb bex Stutg Sulgete.
Sibet man roufgte trobt, bafj gu Stabt unb Sanb eg

ifitet üiele gab, bie baß f atijolifdje Slltatfaftament unb
bie SJceffe noch nicfit üetfcfimetgt batten unb einen,
trenn audj unüollfommenen ©tfa£ in bet Slbenb*

mafitglefite Sutfietg fanben, nacij bet fie in 23tot

i) Simon Sulger (1508—85), Sopn beS SfarrerS Seat
©ulger oon SJJeiringen unb fpäteren SropfiS oon Futertafen,
1533 «Settor an ber ßateinfdjule in Sern, 1541 Starrer am
SJtünfter, 1548 entlaffen, 1549 Sfarrer an ber «fkterSEirdje in
Safel, 1553 am «JJtimfter, SlntifteS ber SaSterfirdje. StuS einer
roenig beadjteten ©teile in ©arft'S Sagebudj, Safet 1856,

ergibt fidj, bafj er feine Fugenbgeit int SSeiler «Stiegen auf
©djattenpatb bei SJleiringen uerbractjt patte.
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des bedeutenden Theologen und Kirchenmannes
Simon Sulzer eine Annäherung an das Dogma
und befonders die Sakramentslehre Luthers
vollzogen, welch letztere dem religiösen Bedürfnis großer
Volkskreife besser entsprach als diejenige Zwinglis.
Aber die zwinglische Partei unter der Geistlichkeit,
die jede Annäherung an Luther oder auch nur an
den Vermittler Bucer als Papismus bekämpfte, hatte
es verstanden, den Verdacht zu wecken, als hätten
Sulzer und seine Anhänger die in der Disputation
von 1528 und im Synodus von 1532 niedergelegte
Grundlage der bernischen Reformation verlassen und
damit die neue Kirchen- und Glaubensform in Frage
gestellt. Dazn kam, dafz die lutheramsierende Partei
sich den Anhängern Calvins in der welschbernischen

Kirche genähert hatte, die in Lehre und Kirchenver-
fassnng Grundsätze vertraten, die dcm bernischen

Kirchentypus völlig widersprachen. Die Folge war
eine antilutherische Reaktion nnd der Sturz Sulzers,
Aber man wußte wohl, dafz zu Stadt und Land es

ihrer viele gab, die das katholische Altarfakrament und
die Messe noch nicht verschmerzt hatten und einen,
wenn auch unvollkommenen Ersatz in der
Abendmahlslehre Luthers fanden, nach der sie in Brot

i> Simon Sulzer (l5«8—85), Sohn des Pfarrers Beat
Sulzer von Meiringen und späteren Propsts von Jnterlaken,
1533 Lektor an der Lateinschule in Bern, 1611 Pfarrer am
Münster, 1648 entlassen, 1649 Pfarrer an der Peterskirche in
Basel, 1663 am Münster, Antistes der Baslerkirche. Aus einer
wenig beachteten Stelle in Garst's Tagebuch, Basel 1856,

ergibt stch, daß er seine Jugendzeit im Weiler Luegen auf
Schattenhalb bei Meiringen verbracht hatte.
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unb SBeiin nicfit nur ein ctufjeteg Seidyen, fonbetn
ben Seib ©fitifti felber empfingen. Saßet in
ben üeranttoortlicfien, Don ber groiuglifcfien ©eift*
fidjfeit fottroäfitenb gum Sluffefien "gemahnten, regie*
tenben Steifen biefe übertriebene Stengftlicfifeit ge*

genübet jebem 33efenntnig, bag aud) nut üon feine
üon ben ©laubengurfunben üon 1528 unb 1532
abguroeifdjen fdjien.

Slm roenigften batten unter biefem SÖcMfjftauen
bie mitttätifcfien Siebter beg fdjmalfalbtfchen gjeereg
gn leiben, bie nach ber «Jriebettage üon 1547 auf
Sd)roetV,eiboben Sidjetfieit unb, roenn möglidj, ein
neueg Cpetattiongfelb gegen ben Saifet fudjten. Sm*
inert)«! empfanb man i'bte SSetfudje, fiietgutanbe
Xtuppen gegen ben Saifet unb füt ben Sönig Don
gtanfteiidj angutreihen, alg eine ©efctßrbung bet eib*
genöffifcfien «J7eitttalität. Sag erfuhr ber getbfiaupt*'
mann bex Sdj'matfalbener, bet befannte Sölbner*
füfitet Sebaftiian Sdjättlin Don Suiten*
b a dj2). 1548 im gtübjafit in S3etn eingettoffen,
ftiefj et mit feinen SBetbungen füt gtanfteid) auf

8) Sebaftian Sdjärtltn oon Smrtenbach (1496—1577), oon
Scbornborf in SBürtemberg, ftubierte einige Zeit in Sübingen,
roibmete fid) bem firiegStjanbmerf, fämpfte 1519 gegen Ulridj
oom «SBürtemberg, 1525 gegen bie Sauern unb im faiferlidjen
§eere gegen Frantreidj unb bie Surfen, tritt 1530 in ben

Sienft ber Stabt SlugSburg, rourbe «ßroteftant, übernahm
1546 bte Führung beS |>eereS ber oberbeutfcben Stäbte im
fdjmalfalbifdjen firieg, rourbe oon ber Stmneftie auggefcploffen
unb trat 1548 in bie Sienfte FranfreidjS. 1553 begnabigt,
oerbradjte er ben SReft feiner Sage auf feiner £>errfcbaft Sur«
tenbacp.
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und Wem nicht nur ein äußeres Zeichen, sondern
den Leib Christi selber empfingen. Daher in
den verantwortlichen, von der zwinglischen
Geistlichkeit fortwährend zum Aufsehen gemahnten,
regierenden Kreisen diese übertriebene Aengstlichkeit

gegenüber jedem Bekenntnis, das auch nur von ferne
von den Glaubensurkunden von 1528 und 1532
abzuweichen schien.

Am wenigsten hatten unter diesem Mißtrauen
die militärischen Führer des schmalkaldischen Heeres
zu leiden, die nach der Niederlage von 1547 auf
Schweizerboden Sicherheit und, wenn möglich, ein
neues Operationsfeld gegen den Kaiser suchten.
Immerhin empfand man ihre Versuche, hierzulande
Truppen gegen den Kaiser und für den König von
Frankreich anzuwerben, als eine Gefährdung der
eidgenössischen Neutralität, Das erfuhr der Feldhaupt--
mann der Schmalkaldener, der bekannte Söldnerführer

Sebastian Schärtlin von Burten-
bach2). 1548 im Frühjahr in Bern eingetroffen,
stieß er mit seinen Werbungen für Frankreich auf

«) Sebastian Schärtlin von Burtenbach (1496—1577), von
Schorndorf in Würtemberg, studierte einige Zeit in Tübingen,
widmete fich dem Kriegshandmerk, kämpfte 1519 gegen Ulrich
vom Würtemberg, 1525 gegen die Bauern und im kaiserlichen
Heere gegen Frankreich und die Türken, tritt 1539 in den

Dienst der Stadt Augsburg, murde Protestant, übernahm
1546 die Führung des Heeres der oberdeutschen Städte im
schmalkaldischen Krieg, murde von der Amnestie ausgeschloffen
und trat 1548 in die Dienste Frankreichs. 1553 begnadigt,
verbrachte er den Rest seiner Tage auf seiner Herrfchaft
Burtenbach.
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SBibetfiatto8), rootauf er, im SDtai nach SSafel übet»»

gefiebelt, bafelbft feine SSerfudje fortfefete, roieroofil

am 22. September ein faifetlidjer 33ote bie Siebt*

etflätung gegen ihn öffentlich, anfcßlug. Sm Wai
1550 ift er üorübetgefienb roieber in SSern tätig,
bat abex body fein öauptgnattiet in 33afel, roo man
ifim fteilicfii im Segembet gu üetftefien gibt, bah

man fein längereg 331eiben nidjt roünfdje4). Sibet
aucfi im 33em, roo et im Wäxz 1551 eintrifft, ift et
unroett. ©t begibt fid) nadj «Jteuenbutg unb 33iet,

an meld) leigterem Ott eg ifim befonbetg gut gefällt,
unb fucfit bafelbft SBerbeguattiete einguttdjten5). Sibet

fcbon im Slpril ift et in Solotßutn; e'g trat feineg
«S3Ieibeng nirgenbg lange. Sie ©tDgenoffenfefiaft
routbe roegen biefeg unbequemen ©afteg beftänbig
mit S3otfdjaften beftürmt unb groat üom Saifet, bet

feine Slugroeitfung fotbette, roie üom Sönig, bet nidjt
nut feiine Salbung, fonbetn bte ©tlaubnig, füt bie

Stone Sianfretcljg Sö!bnet auguroetben, oetlangt.
Sie SJceinumg ber eibgenojftfdjien Otte roat geteilt,
je nach-bem bet fatfetltcfie ober bei frangöftfdje ©in*
fluh übertrog. Smmerfiin fiiett fidj' Sdjartlin body

am fiäuftigften in SSafel auf, roo et fid); freutet) nidjt
fidjet füfitt. Sm Segembet 1551 wixb Don 23etn nadj
Süxidy gemelbet, in 33afel fei ein SJceucbelmötbet feft*
genommen rootben, bex auf bex poltet befannte, gut
©rtnotbung Sdjättling gebungen rootben gu fein.
Uitb nun tratfjte eg fiicfii tteffen, bafj bex Siufttaggebet
fein anbetet roat, alß ein angebticfiet böfimifcfiet
gteibett, ber, ntlit ©tnpfeßfungen S3ullingetg Det*

3) E II 359, 2824. *) E II 359, 2876. 5) b II 370, 134.
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Widerstands, worauf er, im Mai nach Basel
übergesiedelt, daselbst seine Versuche fortsetzte, wiewohl
am 22. September ein kaiserlicher Bote die
Achterklärung gegen ihn öffentlich anschlug. Jm Mai
1.550 ist er vorübergehend wieder in Bern tätig,
hat aber doch sein Hauptquartier in Basel, wo man
ihm freilich im Dezember zu verstehen gibt, daß

man sein längeres Bleiben nicht wünsche^). Aber
auch in Bern, wo er im März 1551 eintrifft, ist er
unwert. Er begibt sich nach Neuenburg nnd Biel,
an welch letzterem Ort es ihm besonders gut gefällt,
und sucht daselbst Werbequartiere einzurichten ^). Wer
schon im April ist er in Solothurn; es war seines

Bleibens nirgends lange. Die Eidgenossenschaft
wnrde wegen dieses unbequemen Gastes beständig
mit Botschaften bestürmt und zwar vom Kaiser, der

seine Ausweisung forderte, wie vom König, der nicht
nur seine Duldung, fondern die Erlaubnis, für die

Krone Frankreichs Söldner anzuwerben, verlangt.
Die Meinnng der eidgenössischen Orte war geteilt,
je nachdem der kaiserliche oder der französische Einfluß

überwog. Immerhin hielt sich Schärtlin doch

am häusigsten in Basel auf, wo er sich freilich nicht
sicher fühlt. Jm Dezember 1551 wird von Bern nach

Zürich gemeldet, in Basel sei ein Meuchelmörder
festgenommen worden, der auf der Folter bekannte, zur
Ermordung Schärtlins gedungen worden zu sein.
Und nun mnßte es sich treffen, daß der Auftraggeber
kein anderer war, als ein angeblicher böhmischer
Freiherr, der, niit Empfehlungen Bullingers ver¬

si 1? II 369, 2824. 4) zz II 369, 287«. S) K! II 370, t34.
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feßen, nad) 33etn gefommen trat unb roäfitenb feineg
groeimonatlidjen Slufentfiatteg bafelbft in ben heften
Sreifen Detfefitt batte6). «Jcadjbem Scfiättlin fcßon

im «Jcoüembet 1551 in «S3ern aufgetaudjt roat, ift et
anfangg SJcätg 1552 roiebet etngettoffen. Slber fein
©efucfi, in Slatbutg, «Slarau, 33ragg unb Sengburg
Kluppen füt ^tanfteicb antreiben gu bütfen, roirb
mit bet «JJegtünbung abgeroiefen, bie Stimmung
bex Sanbbeoöffeiung unb bet umliegenben San*
tone geftatte ein fotdjeg Untemefimen nicfit7). Socfi
mufg übet «Jeacfit ein Umfcfifag etfolgt fein. Senn
al§ am 9. SJeätg Scfiättlin oox ben «Jtat ttat, ben

©tufg beg Sönigg üon t$rtanftetd) üetmelbete, ein
«S3eglaubigung'gfcfiiteiben begfelben üetlag unb bie ©r*
lauhnig üerlangte, an ben genannten SBetbepIälgen im
Slargau Saubglnecfite gu fammeln, routbe ißm bieg

untet bet 33ebingung bewilligt, bafj bie «Slngeroot*
benen ficß „befcfietben" batten füllten8). Sn ben ta.',

tfiolifcßen Otten fteiltcfi, ^tetburg unb Solotßurn
auggenommen, bk im Sntereffe gtanftetdjg biefe
SBetbungen epex begünftigten, trat man äufjetft un*
gebalten, bafj ftcfi «S3etn mit bem „Selcßbieb"
Scfiättlin etngelaffen fiatte, bet am 22. «Dcatg mit
feinem Speet üon SSafel aufbtacß unb gegen «Dtümpel*
gatb gog9).

Sie heinifdjen Sitdjenfiäupter fcfieinen bag Un*
tetnefimen Sdjättling anfangg hegünftigt gu fiaben,
bet feinen getingeten alg ben Jfieologen SBolfgang

6) E II 370, 159. ¦?) e II 370,167. ») ©tbgenöffifdje «Slb=

fdjiebe IV, 1 E, 608. »j E II 370, 165.
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sehen, nach Bern gekommen war und während feines
zweimonatlichen Aufenthaltes daselbst in den besten

Kreisen verkehrt hatte °). Nachdem Schärtlin schon

im November ISSI in Bern aufgetaucht war, ist er
anfangs März 1552 wieder eingetroffen. Aber sein
Gesuch, in Aarburg, Aarau, Brugg und Lenzburg
Truppen sür Frankreich anwerben zu dürfen, wird
mit der Begründung abgewiesen, die Stimmung
der Landbevölkerung und der umliegenden Kantone

gestatte ein solches Unternehmen nichts. Doch
muß über Nacht ein Umschlag erfolgt sein. Denn
als am 9, März Schärtlin vor den Rat trat, den

Gruß des Königs von Frankreich vermeldete, ein
Beglaubigungsschreiben desselben verlas und die
Erlaubnis verlangte, an den genannten Werbeplätzen im
Aargau Landsknechte zu sammeln, wurde ihm dies

unter der Bedingung bewilligt, daß die Angeworbenen

sich „bescheiden" halten sollten^). Jn den

katholischen Orten freilich, Freiburg und Solothurn
ausgenommen, die im Interesse Frankreichs diese

Werbungen eher begünstigten, war man äußerst
ungehalten, daß sich Bern mit dem „Kelchdieb"
Schärtlin eingelassen hatte, der am 22. März mit
seinem Heer von Basel aufbrach und gegen Mümpelgard

zogv).

Die bernischen Kirchenhäupter scheinen das
Unternehmen Schärtlins anfangs begünstigt zu haben,
der keinen geringeren als den Theologen Wolfgang

«) II! II 37«, 169. 7) V II 37«. 167. «) Eidgenössische
Abschiede IV, 1 1?, 60S. s) C II 370, 165.
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«Dcüglin gum getbprcbiger feinet Sölbner augetfefien
fiatte, abex fit) fdjtiefglicfi mit bem in 33etn fidj auf*
fialtenben Sluggbutgetflüdjtling Soßann «Dtedatt be*

gnügte. «Slllerbingg etlitt mit bex 3ett bie greunb*
fdjaft bei «ßfatter gu bem üerroegenen Sölbnetfüßret
einige «Slbfüblunig. Sdjon im Stuguft 1550 fiatte
ftcfi Sofiann fallet mifgbilHgenb übet einen «SBaffen*

btubet Sdjättling geäufjett. ©g roat «De ate eil
Sie trieb üon Scfi anf ro ift10), bet, in Süridj.
unmöglich gewotben, ftcfi in 23tugg mebetgelaffen
fiatte. «Sllg et in 33etn bte Slufentfialtgberotlligung
naefifueßte, etmattigelte et nicfit, feine «Slugroeijung
aug bem Sütcfietgebiet ben Umtrieben bex ifim übel
gewogenen bottigeu ©eiftlidjen gugufefitetben, üet*
mieb eg aucfi,, in 33etn bie ifin üon ftüfiet fennenben
Xfieologen «Dcügltn unb fallet aufgufnefien, bie fein
©efucfi niidjt untetftülgt ßaben roütben. Db aucfi'

Scfiättlin, Sdjanfroife unb Dettingen efitlictje ©e*
feilen fein mögen — fdjrieb ein «Sktnetpfarrer —,
fo feien fie eben bod) raufie Srieggfnedjte unb Salb*»

ner11). SBofil aug äfinltdjen ©ttoägungen roar am
3. Suti 1549 ber Dom ©rufen üon ©reperg begleitete

©taf üon Dettingen, bex ficß auf baß Sdjlofj
©fiätelatb bei Klateng fiatte gutüdgiefien trollen, mit
feinem ©efudj um «Slufentfialtgberoilligung Dom ber*
ntfdjen «Jtate „ufg ftüntlidjeft" abgetriefen rootben,

10) Slarcell Stetridi oon'Scpanfroig, Sieutenant Sdjärtling
im fdjmalfalbifdjen ürieg, piett fidj feit ©nbe 1547 guerft in
Stein am SRpein, bann im Sftopr bei SRiimlang auf, gog 1552

mit Sdjärttin gegen ben ßaifer nad) Sirol unb trat 1561 in
bie Sienfte Ratl» IL oon SabemSurladj.

ii) ©immler 73/54; E II 370, 225.
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Müslin zum Feldvredizer seiner Söldner ausersehen
hatte, aber sich schließlich mit dem in Bern sich

aufhaltenden Augsbnrgerflüchtling Johann Meckart
begnügte. Allerdings erlitt mit der Zeit die Freundschaft

der Pfarrer zu dem verwegenen Söldnerführer
einige Abkühlunsg. Schon im August 1550 hatte
sich Johann Haller mißbilligend über einen Waffenbruder

Schärtlins geäußert. Es war M «reell
Dietrich von Schankwitz^), der, in Zürich
unmöglich geworden, sich in Brugg niedergelassen
hatte. Als er in Bern die Aufenthaltsbewilligung
nachsuchte, ermangelte er nicht, seine Ausweisung
aus dem Zürchergebiet den Umtrieben der ihm übel
gewogenen dortigen Geistlichen zuzuschreiben,
vermied es auch, in Bern die ihn von früher kennenden

Theologen Müslin und Haller aufzusuchen, die sein

Gesuch nicht unterstützt haben würden. Ob auch

Schärtlin, Schankwitz und Oettingen ehrliche
Gesellen sein mögen — schrieb ein Bernervfarrer —,
so seien sie eben doch rauhe Kriegsknechte und Söld°>

ner"). Wohl aus ähnlichen Erwägungen war am
3. Juli 1549 der vom Grafen von Greyerz begleitete

Graf von Oettingen, der sich auf das Schloß
Chatelard bei Clarens hatte zurückziehen wollen, mit
seinem Gesuch um Aufenthaltsbewilligung vom
bernischen Rate „ufs früntlichest" abgewiesen worden,

i») Marceli Dietrich von'Schankwitz, Lieutenant Schärtlins
im schmalkaldischen Krieg, hielt sich seit Ende 1547 zueist in
Stein am Rhein, dann im Rohr bei Rümlang auf, zog 1552

mit Schärtlin gegen den Kaiser nach Tirol und trat 1561 in
die Dienste Karls II. von Baden-Durlach.

") Simmler 73, 54: A II 370, 226.
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roieroofil er üetfptocfien ßatte, nach ber «Jteitgion bei
©näbigen fetten gu leben12). t

Unter ben üon bet Ungnabe beß Satferg be*

ttoffenen „eüangelifdjen" beutfcben ^ütften, bie in
bet ©ibgenoffenfcfiaftSufludtjt fachten, befanb fidj aud)
bei betücfitigte Spergog triebt id) III bon Sieg*
nitg13)- Set tolle Saufet roeilte im Sommei 1551
einige Seit in 33etn unb füfitt fid) ßiet fo fdjänbtid)
auf roie übetatt. ©in gettgenöffifcfiet Skticßt etgäßlt
bafj bet 33etaufd)te aug bet Spetbetge bei gmangig
SJcalen „Sufimäulet!" unb anbete Scßimpftrotte
„roibet alle ©fitbatfeit unb bte ©fite beg Scfiroetget*
üolfeg" ßetaugfdjrte. ©ine üom nämlichen ©elrätjrg*
mann etgäßlte Stbfdjeulitjfett, bie bei Stunfenbolb
ftcfi fietaugnafim, föttnte bem Bufammenfiang nadj
ebenfallg in 33etn gefcßeben fein14). Sie ß'ieftgen
©ßtontften bähen freiließ biefen SSefucfi befdjroiegen.

SJcatfgtaf Sflbtecfit üon 33tanbenbutg,
ben ein Don ifim gebtcfiteteg etgteifenbeg Sitcfienlteb

i2) ©S panbett fidj tootjl um ©raf Subroig, ben Jüngern,
1506—69, ber, mit feinem gleichnamigen Sater geächtet, für
einige Zeit fein Fürstentum meiben mufjte. Ser @raf roar
©nbe 1543 ober anfangs 1549 in Zürich eingetroffen unb hatte
bem SRat oerfprodjen, bafj er auf fein firiegSgefcbrei, ©etäuf
nocp Sienft roarte, fonbern fid) pier aufgupatten gebenfe, big
er bie ©nabe beg ffatferg roieberertangt paben roerbe. @ib=

genöffifdje Slbfcpiebe IV, 1 E, 9 unb l'iO.

13) Friebrid) III, feit 1547 $ergog oon ßiegnig, Srieg unb
Söoplau, befannt burdj bie Sdjüberungen beg «-Bartholomäus
Saftroro (©reifgtoatbe 1823), 1559 oon einer faiferlicpen 5tom=

miffion abgefegt unb roegen ©emeingefäprlichfeit eingefperrt
bis gu feinem Sobe 1570. ¦ <i : v

14) ©aft'g Sngebud). Fn SluSgügen bepanbelt oon Srn*
pptuS. Safel 1856, p. 86, 88, 98, 125.
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wiewohl er versprochen hatte, nach der Religion der
Gnädigen Herren zu leben ^). ^

Unter den von der Ungnade des Kaisers
betroffenen „evangelischen" deutschen Fürsten, die in
der Eidgenossenschaft Zuflucht suchten, befand sich auch
der berüchtigte HerzogFriedrich IIIvonLieg-
nitz^). Der tolle Sänfer weilte im Sommer 1551
einige Zeit in Bern und führt sich hier so schändlich'

auf wie überall. Ein zeitgenössischer Bericht erzählt
dafz der Berauschte aus der Herberge bei zwanzig
Malen „Kuhmäuler!" und andere Schimpfworte
„wider alle Ehrbarkeit und die Ehre des Schweizervolkes"

herausschrie. Eine vom nämlichen Gewährsmann

erzählte Abscheulichkeit, die der Trunkenbold
sich herausnahm, könnte dem Zusammenhang nach

ebenfalls in Bern geschehen sein^). Die hiesigen
Chronisten haben freilich diesen Besuch beschwiegen.

Markgraf Albrecht von Brandenburg,
den ein von ihm gedichtetes ergreifendes Kirchenlied

is) Es handelt sich mohl um Graf Ludwig, den jüngern,
1S06—69, der, mit feinem gleichnamigen Vater geächtet, für
einige Zeit sein Fürstentum meiden mußte. Dcr Graf mar
Ende 1648 oder anfangs 1549 in Zürich eingetroffen und hatte
dem Rat versprochen, daß er auf kein Kriegsgeschrei, Geläuf
noch Dienst warte, sondern sich hier aufzuhalten gedenke, bis
er die Gnade des Kaisers wiedererlangt haben werde.
Eidgenössische Abschiede IV, 1 9 und 1^0.

is) Friedrich III, seit 1617 Herzog von Liegnitz, Brieg und
Wohlau, bekannt durch die Schilderungen des Bartholomäus
Sastrow lGreifsivalde 1823), 1659 von einer kaiserlichen
Kommission abgesetzt und wegen Gemeingefährlichkeit eingesperrt
bis zu seinem Tode 1579. '

Gast's Tagebuch. In Auszügen behandelt von Try-
phius. Basel 1866, p. 86, 88, 98, 125. '
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Don feinen Untaten feinegroegg entlüftet, übrigeng
fein Sntetimgftücßt'ling, teifte, üon $tunfreid) nad)

Seutfdjlanb gurüdfefitenb, am 27. Sanuat 1556

in Muxkn butd), ofine 33etn gu betübten, roie bie

ßanbfdjtiftlidje ©fitonif ioalleig metbet.

©töfjereg SSetlangen alg rarer) biefen unbequemen
Srieggfeuten trug man inSSern nad) tüchtigen Sdjul*
männetn, wax bodj' bie betnifcfie Sdjule butcb bie

Dtbnung üon 1548 umgeftaltet rootben unb neuer
Sebrfiäfte bebütftig. ^Sie Slufgäbe, nad)' geeigneten
^etfönftdjfeiten ficß : ümgufefien, ühetttug bet diät
bem futg üotfiet üon 3ütt»i) nad) 33ern berufenen
«tSrebiger Sofiann & aller, bet Don 1545—1547 in
Sluggbutg an bex borttgen Stieße mit Sluggetcfinung

gefüirft fiatte unb trolj feinet Sugenb fcßon nadj
einigen SBodjen bet SJetttauengmann bex Dbtigfeit
gerootben trat.

fallet roufjte feinen geeigneteten Sdjulmann
füt 33ern alg feinen fteünb S i r t 33 i t f15) üon
Sluggbutg, üon bem et annafim, et treibe mit Srteu*
ben bte ©elegenbeit ergreifen, bet Slnnabme beg

Sntetimg butd) Slugroanbetung nacfi bei Sdjroeig gu
entgefien. Spaltet gab gtrat bie Hoffnung, ben betüfjmten
Sdjulmann nadj 33ern giefien gu fönnen, gunädjft
auf, roeil 33irf ein „Scßroabe" fei, etreiefite eg abet
fdjliefjlidj boicfii, bah bex diät ben Sluggbuiget 9tef*

i6j ©irt Sirt ober SetuteiuS. (1500—1554), in SlugSburg
geboren, berühmter «Philologe unb Siebter, ftubierte in ©rfurt,
Sübingen, Safel, roar feit 1530 Sdjulmeifter gu St. Sbeobor
bafelbft unb roirfte fett 1536 als SReftor beS ©umnafiuinS gu
St. Slnna in SlugSburg.
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von seinen Untaten keineswegs entlastet, übrigens
kein Jnterimsflüchtling, reiste, von Frankreich nach

Deutschland zurückkehrend, am 27. Januar 1556

in Murten durch, ohne Bern zu berühren, wie die

handschriftliche Chronik Hallers meldet.

Größeres Verlangen als nach diesen unbequemen
Kriegsleuten trug man in Bern nach tüchtigen
Schulmännern, war doch die bernische Schule durch die

Ordnung von 1548 umgestaltet worden und neuer
Lehrkräfte bedürftig. (Die Aufgabe, nach geeigneten
Persönlichkeiten sich umzusehen, übertrug der Rat
dem kurz vorher von Zürich nach Bern berufenen
Prediger Johann Haller, der von 1545—1547 in
Augsburg an der dortigen Kirche mit Auszeichnung
gewirkt hatte und trotz seiner Jugend schon nach
einigen Wochen der Vertrauensmann der Obrigkeit
geworden war.

Haller wußte keinen geeigneteren Schulmann
für Bern als seinett Freund Sixt Birk^) von
Augsburg, von dem er annahm, er werde mit Freuden

die Gelegenheit ergreifen, der Annahme des

Interims durch Auswanderung nach der Schweiz zu
entgehen. Haller gab zwar die Hoffnung, den berühmten
Schulmann Nach Bern ziehen zu können, zunächst

auf, weil Birk ein „Schwabe" sei, erreichte es aber
schließlich doch, daß der Rat den Angsburger Rek-

is) Sixt Birk oder Betuleius, <I600—lSS4), in Augsburg
geboren, berühmter Philologe und Dichter, studierte in Erfurt,
Tübingen, Basel, mar seit IS30 Schulmeister zu St. Theodor
daselbst und wirkte feit I63S als Rektor des Gymnasiums zu
St. Anna in Augsburg.
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tot an bie Stßule üon «Stern berief. «Sibet & aller
erlebte eine arge ©nttäufcfiung. «Stießt nut lefinte 33itf
ant 9. Segembet bie Stetufung ab, fonbern begrün=
bete feine «Slblebnung in einer SBeife, bie feinen
greunb franfen mufjte16). SEtotj beg Sntetimg,
fcß-tetibt et, finbe et feinen genügenben ©tunb, Slugg*
butg gu üctlaffen, roo man ifin in feinet Schule
roie btgbet getoäfiten laffe. Sie getabe am Sage
feineg Scßteibeng in «Sluggbutg eingefüßtte Sntet*
imggottegbienftotbnung ftöre ifin ja in feinet SBeife.

Safj üiele roegen beg Sntetimg Seutfcßlanb üet*
laffen ßätten, fei füt ißn. fein ©runb, baSfelbe

gu tun. Uebttigeng giefteßt et offen, bah bie 33e*

tufung nadji S3etn ibm fefion begroegen etroünfdjit
gefommen fei, roeil biefe ifim aug bet gerne ex?

roiefene Stufinetfjamfeit fein Slnfefien in Sluggbutg
üetmeßte nnb feine 33emüfiungen um eine 33efot*

bunggetfiöfiung unteiftüige. Stltetbtngö glaubt et
nicfit Detlangen gu bürfen, bah 33ern feine Sset*

fucßie, ifin für bte bottige Scfiule gu geroinnen,
nody länger fottfetje, namentlid) fallg bie 33efet*

gung bei Sefitftelle eile. Sibet in 33etn fioffte man,
ttotg biefet Slblebnung, ben allgemein gefeßütgten

Sefiret geroinnen gu fönnen. Sodj fiatte eine nodj*
malige Slnftage ebenfotoettrtg ©rfolg. Stm 21. «Dtätg

1549 bat bet nadj' 33etn Stegeßtte enbgültig feine
Stetufung abgelefint17). Sibet eine nocß ätgete fönt*
täufefiung follte fallet etleben.

©t fiatte neben 33tef nod) einen anbeut feinet
efiemaligen Slugigburget S3efanttten in Slugficbt ge*

1«) Simmter 68, 165. «j R. M. 306,
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tor an die Schule von Bern berief. Aber Haller
erlebte eine arge Enttäuschung. Nicht nur lehnte Birk
ant 9. Dezember die Berufung ab, sondern begründete

feine Ablehnung in einer Weise, die seinen

Freund kränken mußte ^), Trotz des Interims,
schreibt er/ finde er keinen genügenden Grund, Augsburg

zu verlassen, wo man ihn in seiner Schule
wie bisher gewähren lasse. Die gerade am Tage
seines Schreibens in Augsburg eingeführte Jnter-
imsgottesdienstordnung störe ihn ja in keiner Weise.

Daß viele wegen des Interims Deutschland
verlassen hätten, sei für ihn kein Grund, dasselbe

zu tun. Uebrigens gesteht er offen, daß die

Berufung nach Bern ihm schon deswegen erwünscht
gekommen sei, weil diese ihm aus der Ferne er-
wiefene Aufmerksamkeit sein Ansehen in Augsburg
vermehre und seine Bemühungen um eine
Besoldungserhöhnng unterstütze. Allerdings glaubt er
nicht verlangen zu dürfen, daß Bern seine
Versuche, ihn für die dortige Schule zu gewinnen,
noch länger fortsetze, namentlich falls die Besetzung

der Lehrstelle eile. Aber in Bern hoffte man,
trotz dieser Ablehnung, den allgemein geschätzten

Lehrer gewinnen zu können. Doch hatte eine
nochmalige Anfrage ebensowenig Erfolg, Am 21, März
1549 hat der nach Bern Begehrte endgültig seine

Berufung abgelehnt"). Aber eine noch ärgere
Enttäuschung sollte Haller erleben.

Er hatte neben Birk noch einen andern seiner
ehemaligen Augsburger Bekannten in Aussicht ge-

5«) Simmler 68, 16S. R. Ä. 306,
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nommen, unb groat feinen gettngeten alg ben be*

rüfimten antipiapafttfcßen ^ampfiletiftett unb Sicßter
STfiomag Sirdjmaiet, genannt «Jcttogeorg18)
bet fett 1546 alg «ßfattet in Saufbeuten toitfte.
Sa traf unettrattet ber in «Slugficfit ©enontmene

am 20. Dftober in Stern ein unb flieg, ofine guerft
bei feinem gteunbe fallet üotgufbrechen, in einem

©aftbaufe ab. Spaller muf3te feine gange Sterebfam*
feit aufroenben, big ber rounbertidje «Jtetfenbe fidj
ßerbeitiefj, Duattiet in feinem «ßfattfiaug an ber

Spettengaffe (dix. 9) gu nefimen. Sogfetd) bot ifim
Spalier bie oberfte Slaffe bet Sateinfdjute an. «Sibet

Sttcfimaiet, roierooßl gefonncn, bag «ßfattamt mit
bet Slbüofatnt obet bem Scfiulbtenft gu üettaufdjen,
tat fprobe mit Spintoetg auf bie «Drögliefifeit, aucfi

ofine Sirtcßenamt in Saufbeuten feinen Untetfialt gu
finben, unb auf einen üon ben gugget an ißn et*
gangenen «Jtuf an eine «ßtioatfcfinle pocfienb. ©g roar
ifim nut fiatb tedjit, bafs Spaltet ben «Jtat üon feinet
«Slnroefenfieit benacßricbtigte unb gu feinen ©bten ein
©aftmabt gab, gu bem einige «Jkebiget, an ifiret
Sptige betSefanStldjmepet19), ficß cinfanben. Spaltet,

18) SttomaS Äirdjmater ober StaogeorguS (1511—1563),
geboren bei Straubing, foH in Sübtngen §umaniora unb
Speologie ftubiert paben, begetfterter Slnpänger SutberS, 1535

Sfarrer in ©utga, 1541 in Bapla, gibt roegen ZerroürfniS mit
ben SBittenbergern feine ©teile auf, erpält 1545 bie Sfarrei
ftaufbeuren, roirft oon 1548—1550 al§ «Sfarrer oon ßempten,
füprte fortab jahrelang ein unftäteS «IBanberleben mit oor=
üBergepenben «Aufenthalten in Safel, Stuttgart unb ftarb als
Sfarrer oon SBieSlodj bei ^eibelherg.

19) F°bofuS ffildjmener, Sfarrer in SRufjrotjl, ©fjorfjerr in
Seromünfter unb «Sugern, oetliefj 1523 alg Slnpänger ber SRe*
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nommen, und zwar keinen geringeren als den

berühmten antipapistischen. Pamphletisten und Dichter
Thomas Kirchmaie r, genannt Naogeorg^)
der seit 1546 als Pfarrer in Kaufbeuren wirkte.
Da traf unerwartet der in Aussicht Genommene

am 20. Oktober in Bern ein und stieg, ohne zuerst
bei seinem Freunde Haller vorzusprechen, in einem
Gasthause ab. Haller mutzte seine ganze Beredsamkeit

aufwenden, bis der wunderliche Reisende sich

herbeiließ, Quartier in seinem Pfarrhaus an der

Herrengasse (Nr. 9) zu nehmen. Sogleich bot ihm
Haller die oberste Klasse der Lateinschule an. Aber
Kirchmaier, wiewohl gesonnen, das Pfarramt mit
der Advokatur oder dem Schuldienst zu vertauschen,
tat spröde mit Htnweis auf die Möglichkeit, auch

ohne Kirchenamt in Kaufbeuren seinen Unterhalt zu
finden, und auf einen von den Fugger an ihn
ergangenen Ruf an eine Privatschule pochend. Es war
ihm nnr halb recht, daß Haller den Rat von seiner

Anwesenheit benachrichtigte und zu feinen Ehren ein
Gastmahl gab, zu dem einige Prediger, an ihrer
Spitze der Dekan Kilchmeyer ^), sich einfanden. Haller,

i«) Tbomas Kirchmaier oder Naogeorgus (1611—1563),
geboren bei Straubing, soll in Tübingen Humaniora und
Theologie studiert haben, begeisterter Anhänger Luthers, 1636

Pfarrer in Sulza, 1641 in Kahla, gibt megen Zerwürfnis mit
den Wittenbergern seine Stelle auf, erhält 1646 die Pfarrei
Kaufbeuren, wirkt von 1648—1660 als Pfarrer von Kempten,
führte fortab jahrelang ein unstätes Wanderleben mit
vorübergehenden Aufenthalten in Basel, Stuttgart und starb als
Pfarrer von Wiesloch bei Heidelberg.

is) Jodokus Kilchmeyer, Pfarrer in Rußwyl, Chorherr in
Beromünster und Luzern, verließ 16Z3 als Anhänger der Re-
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nadj «Jtüdfpradje mit einigen «Jiatgmitgliebern unb
bem einflufgreicfiien- Stabtfcßteiber, btaefite feinen
fjreunb xxtax mit Mühe bagu, bie Stebingungen gu

nennen, untet benen er bie angebotene Stelle an*
nefimen rourbe. Set «Stnfprucfiigüolle üerlangte bie
©rlaubnig, big SBeifinadjiten in Saufbeuten bleiben

gu fönnen, eine Slnfteltung auf meßtete Safite unb
bie «Jtüdetftattung bet Umguggfoften. Spaltet glaubte,
ifim bie ©etoäbtung biefer SBünfdje fdjon jefet gu*-

ficfiern gu fönnen unb fioffte, bie 33erufung in ei«*

nigen Sagen üertoiirflidht gu feßen. Sdjon roaten
bie SSotbetettungen gettoffen, bie Slnroefenßeit beg

betüfimten Sämpfetg gegen «Jtom gebnfitenb gu feietn,
ben man aufjerbem nicfit nut fteignßatten, fon*
bem füt bie Steife nad) Saufbeuten gu entfdjäbigen
befdjloffen fiatte, unb Sp äffet ging am fpäten dlbenb
beß 21. mit bem ©efüßl gur «Jtufie, bie Slngelegen*
fieit glüdlicßi etlebigt gu ßaben. SBet abex übex dladyi
Sinn änbette, am folgenben Moxgen alle 3ufid)ie*

tungen roibetttef, unb gut Steftütgung feinet greünbe
Derreifte, trat Sitdjmaiet! SSittet beftagte fid) Spaltet
bei SSulfinget über bag Steneßtnen beg offenbat fdjroet
gu befianbetnben SJcanneg20). Sitdjmaiet, üon 33ul*
finget gutedjtgeroiefen, fiat fidj btieftid) bei Spalter
entfdjulbigt. ©t trat, ofine Süxid) zu betüfiren, über
SSütacfi, (roo et bet bafelbft troßnenben SDtuttet $Qdltex§

einen SStief ifiteg Sofineg beftellte, nad), Sonftang
ünb üon bott nad). Saufbeuten gereift, üon roo er

formation feine tugernifdje Heimat, roirfte einige Fahre als
Srebiger opne fefte SlnfteEung, 1530 Sfarrer in SRapperSronl,
1531 fiüßnadjt, 1546 am «Dlünfter in Sern, 1548 Sefan, ftarb
1552. 20) E II 370, 86.
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nach Rücksprache mit einigen Ratsmitgliedern nnd
dem einflußreichen^ Stadtschreiber, brachte seinen
Freund njur mit Mühe dazu, die Bedingungen zu
nennen, unter denen er die angebotene Stelle
annehmen würde. Der Anspruchsvolle verlangte die

Erlaubnis, bis Weihnachten in Kaufbeuren bleiben

zu können, eine Anstellung auf mehrere Jahre und
die Rückerstattung der Umzugskosten. Haller glaubte,
ihm die Gewährung dieser Wünsche schon jetzt zu-'
sichern zn können nnd hoffte, die Berufung in
einigen Tagen verwirklicht zu sehen. Schon waren
die Vorbereitungen getroffen, die Anwesenheit des

berühmten Kämpfers gegen Rom gebührend zu feiern,
den man außerdem nicht nur freizuhalten,
sondern für die Reise nach Kaufbeuren zu entschädigen
beschlossen hatte, und Haller ging am späten Abend
des 21. mit dem Gefühl zur Ruhe, die Angelegenheit

glücklich erledigt zu haben. Wer aber über Nacht
Sinn änderte, am folgenden Morgen alle Zusicherungen

widerrief, und znr Bestürzung seiner Freunde
verreifte, war Kirchmaier! Bitter beklagte sich H aller
bei Bullinger über das Benehmen des offenbar schwer

zu behandelnden Mannes^). Kirchmaier, von
Bullinger zurechtgewiesen, hat sich brieflich bei Haller
entschuldigt. Er war, ohne Zürich zu berühren, über
Bülach, iwo er der daselbst wohnenden Mutter Hallers
einen Brief ihres Sohnes bestellte, nach Konstanz
und von dort nach. Kaufbeuren gereist, von wo er

formation seine luzernische Heimat, wirkte einige Jahre als
Prediger ohne feste Anstellung, 1530 Pfarrer in Rapperswyl,
1631 Küßnacht, 1646 am Münster in Bern, 1618 Dekan, starb
1662. s«) V II 370, 86.
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.nacß! Sempten überfiebelte, baß ihn zum bfattet
berufen fiatte. SBäfirenb biefer 3«it roat ifim feine
©attin, Sötuttet mefireret Sinbet, geftorben. Siefe
dladyxxdyt begleitete et mit bet 33itte, Spaltet möge
ifjm- bie in Stern gttrüdgelaffene Spanbfdjrift fetner
gereimten Sogmatif entroebet roiebet guftellen obet
aber beten Srudlegung befolgen21). Sag leistete
gefctjafi. Sm «Slnfang beg folgenben Safiteg etfcßfen
bag 33ücfilein im Stetfag beg SJcattfiiag Slpiattug22).

1560 fiatte ber Unftäte nacfi1, feinem SBeggang

üon Stetfei gerne eine Stelle in Stent, roo er untet
mefiteten «JJcaten auf ber Snrcfireife ficß aufgehalten
fiatte, angenommen. SSullinget ßat ficß für ifin
üettrenbet. Sibet Spaltet roeigette fidy, für ifin ein*
gurteten, nicßt nut roegen feineg „batbatifcßen" fäcfi*

fifcfien Sialefteg, fonbetn in ©tinnernng an ben

Steiget, ben ifim feinergeit ber ibm fonft fpmpa*
tßifcfie unb in bet Sefite nafieftefienbe ^tembling
burdj feine Saunenfiaftigfett bereitet fiatte23). Ueb*

rigeng fdjeint bex SBanfelmut nicfit bie eingige üble
©igenfcßaft beg betüfimten «J3olemiferg gewefen gu
fein. '-«Jcacfil ben «Slufgeicßmingen eineg 3eitgenoffen
ift bei in 33afel 9ciebetgelaffene, bet fid) roieber üer*
ßeiratet fiatte, am 7. Suti 1551 üot ben diät he'
fdjieben rootben, um ftcfi' üon bet Slnflage, alg fiabe

si) Simmler 68, 70.
sa) Epitome eeclesiasticorum Dogmatum in usum

studiosse juventutis conscripta, Thoma Naogeorgo
Straübingensi autore Bernse in Helvetiis per Matth.
Apiarium, anno 1549. ©in ©jemptar beS feiten geroorbenen
SüdjteinS befigt bie ©tabtBibiiotpef Sern.

™> E II 370, 265; §allcr an «flullinger, 22. «Diärg 1560.
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nach Kempten übersiedelte, das ihn zum Pfarrer
berufen hatte. Während dieser Zeit war ihm seine

Gattin, Mutter mehrerer Kinder, gestorben. Diese
Nachricht begleitete er mit der Bitte, Haller möge
ihm die in Bern zurückgelassene Handschrift seiner
gereimten Dogmatik Antiveder wieder zustellen oder
aber deren Drucklegung besorgen^). Das letztere
geschah. Jm Anfang des folgenden Jahres erschien
das Büchlein im Verlag des Matthias Apiarins^).

1560 hätte der Unstäte nach feinem Weggang
von Basel gerne eine Stelle in Bern, wo er unter
mehreren Malen auf der Durchreise sich aufgehalten
hatte, angenommen. Bullinger hat sich für ihn
verwendet. Aber Haller weigerte sich, für ihn
einzutreten, nicht nur wegen seines „barbarischen"
sächsischen Dialektes, sondern in Erinnerung an den

Aerger, den ihm seinerzeit der ihm sonst sympathische

und in der Lehre nahestehende Fremdling
durch feine Launenhaftigkeit bereitet hatte ^).
Uebrigens scheint der Wankelmut nicht die einzige üble
Eigenschaft des berühmten Polemikers gewefen zu
sein. Nach den, Aufzeichnungen eines Zeitgenossen
ift der in Basel Niedergelassene, der sich wieder
verheiratet hatte, am 7. Juli 1551 vor den Rat
beschieden worden, um sich von der Anklage, als habe

2Y Simmler S3, 70.
22) Vpitoius e««1ssig,stioorum OoZmatum in usum

stuckiosss Mvsritutis eonsuripts,, l'b.oms, 5sg,0A««rA«
LtranbiuSsusi autors Lsrnss in Uslvstiis per NattK.
^pmrinro, anno 1S49. Ein Exemplar des selten gewordenen
Büchleins besitzt die Stadtbibliothek Bern.

««I L II 370, SSS; Hallcr an Bullinger, LL. März 1S60.
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et feine ©attin übet befianbelt, gu reinigen, ©g

muh ifim feine «Jtedjitfettigung nicht gelungen fein,
benn roenig fehlte, fo roäte er auggeroiefen rootben.
Seine ©önnet in Stent butften guftieben fein, bafj
feine Slttftellung nicfit guftanbe gefommen trat24).

Scheitelte bie Stetufung bex beiben Sefinlmännet
an tßten Stebenfen, ißte SBttffamfeit in bie ©ibge*
noffenfcfiaft gu üetlegen, fo mutete eg fidj tteffen,
bafj bie Sntetimgffüdjtttnge, beten SBunfcfi eß wax,
biet untetgufommen, nut mit «JJcühe itjr Siel etteicß*
ten. Sag erfußr gerabe bet bebeutenbfte bei Sn*
tetimgemigtanten, bei Sluggbutget S3tebiget SB o 1 f *

gang «Dtügltn obet Mußculug26).
Seine «Slnfteltung in Stein üetbanfte et bet

fetbftlofen ^teunbfcfiaft Sofiann Spatletg, bex ebel

genug trat, SSetgangeneg gu üergeffen. Senn alg
ber junge Spaltet im Spetbft 1545, üom SSettiauen
bet groingtifd) gefinnten 33ütgetfchaft üon Sluggbutg
alg «ßtebiget bottfitn betufen, fein Slmt bafelbft an*
ftat, batte «Dcüglin bem alg Scfiroeiget ifim Un*
rotllfontmeneit einen fo üblen ©mpfang beteitet, bafj
biefet am liebften gleich triebet umgefefitt träte. «Heil

ber 3eit abet leinte SJcüglin ben jungen Slmtgbtubet
fdjäpen unb bag SSetfiältntg ber beiben routbe ein

ä4) ©aft'g Sagebucp, 87.
25) «Söolfgang «JJlüSIin, geb. 8. ©eptemßer 1497 in Sieuge,

befudjte bie Sdjule in ©djlettftabt, trat 1512 in baS Senebif
tinerflofter Sirpeim, oerliefj e§ 1527, fdjloß fidj ber SReforma»

tion an, toirfte atS Siafon in Strapurg, rourbe 1531 als
Srebiger nach SlugSburg berufen, oerliefj 1548 feine ©emeinbe,
lebte opne Slnftetlung in Safet, ©t. ©allen, Züridj, rourbe
1549 als Srofeffor ber Stjeologte nadj Sern berufen, roeldjeS
Slmt er bis gu feinem Sobe oerfap.
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er ferne Gattin übel behandelt, zu reinigen. Es
muß ihm seine Rechtfertigung nicht gelungen fein,
denn wenig fehlte, so wäre er ausgewiesen worden.
Seine Gönner in Bern durften zufrieden sein, daß
seine Anstellung nicht zustande gekommen war^).

Scheiterte die Berufung der beiden Schulmänner
an ihren Bedenken, ihre Wirksamkeit in die
Eidgenossenschaft zu verlegen, so mußte es sich treffen,
daß die Jnterimsflüchtlinge, deren Wunsch es war,
hier unterzukommen, nur mit Mühe ihr Ziel erreichten.

Das erfuhr gerade der bedeutendste der Jn-
terimsemigranten, der Augsburger Prediger Wolf-
gang Müslin oder Musculus^').

Seine Anstellung in Bern verdankte er der

selbstlosen Freundschaft Johann Hallers, der edel

genug war, Vergangenes zu vergessen. Denn als
der junge Haller im Herbst 1545, vom Vertrauen
der zwinglisch gesinnten Bürgerschaft von Augsburg
als Prediger dorthin berufen, sein Amt daselbst
antrat, hatte Müslin dem als Schweizer ihm
Unwillkommenen einen so üblen Empfang bereitet, daß
dieser am liebsten gleich wieder umgekehrt wäre. Mit
der Zeit aber lernte Müslin den jungen Amtsbruder
schätzen und das Verhältnis der beiden wurde ein

si) Gast's Tagebuch, 87.
25) Wolfgang Müslin, geb. 8. September 1197 in Dieuze,

besuchte die Schule in Schlettstadt, trat 1512 in das Benedik
tinerkloster Lixheim, verließ es 1527, schloß sich der Reformation

an, wirkte als Diakon in Straßburg, wurde 1531 als
Prediger nach Augsburg berufen, verließ 1548 seine Gemeinde,
lebte ohne Anstellung in Basel, St, Gallen, Zürich, murde
1549 als Professor der Theologie nach Bern berufen, melches
Amt er bis zu feinem Tode versah.
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fteunbfdjaftlicßeg. Schon im Sunt 1548 ßatte et üon
Sluggbutg aug in einem 33rief an Spalier bie Spoffnung
auggefprodjen, eg mödjte ifim unb feinen ©efinnung§*
genoffen 3uftueßit in ber ©tbgettoffenfdjaft geroäfirt
treiben für ben %all, bafj tfiteg 231eibeng in Seutfcfi*
lanb nücßit meßt fei. Spalier roanbte fidj' fogletcß. an
33ullinget mit ber 33itte, ben unterbeffen in bei
Seßroetg ©ingettoffenen ofine 33ebenfen aufguneß*
men26). SMIinget erflärte fid) bagu bereit, roorauf
Spaltet «JJiüglin bringenb etfucßte, alleg gu unterlaffen,
trag ifin ben «Slnßängem ber groinglifcfien Saftamentg*
lebte üetbäcfitig madjen fonnte unb namentlid)' ie*
ben Sterfefir mit ben lutßetaniftetenben SSermitt*1

lern Sulget unb S3ucet gu metben. Sludj gab et fidj
alle SJtübe, ben Don bet «jeecfitgläubigfett SJcügltng

offenbat nocß nicßt felfenfeft übetgeugten SM*
linget gu beraßigen unb üetftcfiett, er routbe ftcfi

nie unb nimmer füt ifin üetroenbet fiaben, trenn er
ifin nicfit für üöllig recfitgtäubig fiielte. Sdjon bafj
«Dtüglin, ber gegen bag Sntetim. in Sluggbutg macfit*
lüg getrefen fei, fidj! an 33ullinget getrenbet fiabe,

fei ein Steroetg, bafj et ben Glauben ber 3ütd)ei
teile. Uebrigeng üerfpricfiit Spaltet fein «Dtöglidjfteg

gu tun, bah Müßlin an bie tßeologifdje «ßtofeffut
berufen trerbe unb erflärt fidt) fogat bereit, feine
«Bfartftelle gngiunften beg Stettentofen gegen bie Spei*

ferei eingutaufcfien. ©ine üon SSultinget ifim übet*
fanbte Senffcßtift mit ben SlnttTOorten ber vex*
fcfiiebenen beütfdjen Stäube unb Stäbte auf bie

Slnfotberung beg Saiferg, bag Sntetim angunefi*

E II 370, 71; 9. Fult 1548.
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freundschaftliches. Schon im Juni 1548 hatte er von
Augsburg aus in einem Brief an Haller die Hoffnung
ausgesprochen, es möchte ihm und seinen Gesinnungsgenossen

Zuflucht in der Eidgenossenschaft gewährt
werden für den Fall, daß ihres Bleibens in Deutschland

nicht mehr sei. Haller wandte sich sogleich an
Bullinger mit der Bitte, den unterdessen in der

Schweiz Eingetroffenen ohne Bedenken aufzunehmen^).

Bullinger erklärte sich dazu bereit, woranf
Haller Müslin dringend ersnchte, alles zu unterlassen,
was ihn den Anhängern der zwinglifchen Sakramentslehre

verdächtig machen konnte und namentlich
jeden Verkehr mit den lutheranifierenden Vermittlern

Sulzer und Bucer zu meiden. Auch! gab er sich

alle Mühe, den von der Rechtglänbigkeit Müslins
offenbar noch nicht felsenfest überzeugten
Bullinger zu beruhigen und versichert, er würde sich

nie und nimmer für ihn verwendet haben, wenn er
ihn nicht für völlig rechtgläubig hielte. Schon daß

Müslin, der gegen das Interim in Augsburg machtlos

gewesen sei, sich! an Bullinger gewendet habe,

sei ein Beweis, daß er den Glauben der Zürcher
teile. Uebrigens verspricht Haller fein Möglichstes
zu tun, daß Müslin an die theologische Professur
berufen werde und erklärt sich! sogar bereit, seine

Pfarrstelle zugunsten des Stellenlosen gegen die
Helferei einzutauschen. Eine von Bullinger ihm
übersandte Denkschrift mit den Antworten der
verschiedenen deutschen Stände und Städte auf die

Anforderung des Kaisers, das Interim anzuneh-

Ll II 370, 71; 9. Juli 1548.
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men, übergab er bem diät, um ihn übex bk fitdj*
ließe unb religiöfe Stellung bet Sntetimggegnet
gu untetticßten. SSiel Detfpricßt er ficßi Don einer
©mpfefilung burcfi ben in Stent üiel geltenben
33ullinget, bittet ifin abet, bag Scfiteiben an bie
mächtige Stefiötbe bocfi ja in beutfcßer Sptadje ab'
gufäffen27). Stuf SMlingerg SBnnfcfi fiatte et ficfi
mit feinen Slmtgbrübern übex bie ben Sntetimg*
flüefiittingen gu geträfitenbe Spütfe befproctjen. «Sibet

gu feinet unangenebmen Uebettafcfiung trat an bie*

fei Sonfeteng bte Stimmung für bie ©rulanten unb
namentlid) für SOrüglin feine günftige. ©g wuxbe

bemetft, eg feien Scfiriften «JJcügling üon Sulget
unb feinet «Jsattei 'getobt rootben unb bie Stefütcßi*

tung auggefptoefien, bie betutfdjen Sutfietanet unb
33ucetanet „möcfiten bte Söpf roiebet frieden", fo

bafj bie immet nocß beftefiembe Spannung nutet bet
33ütgetftßnft gunefimen routbe. Spaltet meint, «JOcüg*

lin folle in einet Scfirift ficfi' Dom SSerbacfit, üott
bet Seßte bex Sdjroetget abgnroeidjen, reinigen unb
ftüfieten SSetöffentlicfiungen eine Seutung geben, bie

geroiffe Siebenten roibetlege28). Stuf eine abetma*
tige «JJcafinung SMltngetg berief et feine Slmtgbtü*
bet triebet gufammen. SBofit fielen Sleufjetungen
gugunften «Dfügling, abet eg routbe aucfi! bemetft,
„roir föttenb ung feine Scßroaben uff ben Spalg

laben, eg roer nie nütt gutg uf) inen gfotget".
Spalier freilich, maeßte geltenb, „bafj in bei ©metnbg*
not roebet Scfiropfeet nocß Scßroaben gu bebenfen

«) E II 370, 71; E II 359, 2S24.

28) E II 370, 73; 13 Fuli 1548.
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men, übergab er dem Rat, um ihn über die kirchliche

und religiöse Stellung der Jnterimsgegner
zu unterrichten. Viel verspricht er sich von einer
Empfehlung durch den in Bern viel geltenden
Bullinger, bittet ihn aber, das Schreiben an die

mächtige Behörde doch ja in deutscher Sprache
abzufassen^). Auf Bullingers Wunsch hatte er sich

mit seinen Amtsbrüdern über die den Jnterims-
flüchtlingen zu gewährende Hülfe besprochen. Aber
zu seiner unangenehmen Ueberraschnng war an dieser

Konferenz die Stimmung für die Exulanten und
namentlich für Müslin keine günstige. Es wurde
bemerkt, es feien Schriften Müslins von Sulzer
und seiner Partei gelobt worden und die Befürchtung

ausgesprochen, die bernischen Lutheraner und
Buceraner „möchten die Köpf wieder strecken", so

daß die immer noch! bestehende Spannung unter der

Bürgerschaft zunehmen würde. Haller meint, Müslin

solle in einer Schrift sich vom Verdacht, von
der Lehre der Schweizer abzuweichen, reinigen und
früheren Veröffentlichungen eine Deutung geben, die

gewisse Bedenken widerlege^). Auf eine abermalige

Mahnung Bullingers berief er seine Amtsbrüder

wieder zusammen. Wohl fielen Aeußerungen
zugunsten Müslins, aber es wurde auch bemerkt,

„wir sollend uns keine Schwaben uff den Hals
laden, es wer nie nütt gnts uß inen gsolget".
Haller freilich machte geltend, „daß in der Gmeinds-
not weder Schwytzer noch Schwaben zn bedenken

2?> V II 37«, 71; E II 3S9, 2824.
s») L II 37«, 73; 13 Juli 1S48.
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toet, fonbetn trag ©fitiftenlüten ampt roete, trag
33atmfietgigfeit ©ott gefiele unb ©t uh unß fot*
bette". Spietauf begab et ftdjj gum Scfiuitfieifjen
Spang Stang «Jcägeti, untetbtettete ißm bag Schreiben
SMlingerg unb empfing bte 3ufid)etung, bafj bet
«Jtat bie «Stetufung Säugling befianbeln treibe. «Jcadj^

bem fctjton Sonnetgtagg, ben 12. Suti, bie Sacße

üot bem «Jtat gut Sprache gefommen trat, routbe
am folgenben Sag bie Stetfianbtung in ©egenroatt
Spallerg fottgefetgt, ben man erfudjrt fiatte, übet «JJcüg*

lin «Slugfunft gu geben. Spaltet tat fein Sttögticfifteg,
SDcügtin gn empfefilen, fcfitlbette fein SSetßältnig gu

ifim, machte gettenb, bafs et butd) 33ucetg 33emüfiun*

gen gut «Slnnaßme bex SBtttenbetget Sonfotbie ge*

btängt rootben fei, ofine abet je an bet Seßre bei
Scßroeiget «ßoleroif geübt gu ßaben. Set diät tarn
gu fofgenbem ©tgebnig: Sag 3engnag übex «JJeüglin

laute beftiebigenb, treniget günftig abei bag Ut*
teil übet feine Schriften, befonbetg übet ben Som*
mentat gu «JJtattßäug. Segßafb fei eg beffet, etnft*
toeilen üon einet Stetufung abgufefien29). Slucfi be*

güglidji bet übrigen Sntetimgflüdjtlinge fitelt man
eine geroiffe 3utüdfialtung füt angegeigt, bamit bet
3ufitom nidjt gu gtoh Wexbe. „Slber fromme ~©ten*

lüt, bte im Saftament mtüetbäcfitig", follten in
Stent ntdjit üetgebüdj) anflopfen. Spaltet ßält eg am
getatenften, trenn «JJcügttu eiluftwetfen in 3üttdj
bleibe unb fid) bafelbft alg bogmatifdj> imüeröädjtig

S9) 3JluScuti patb uff §err ^allerg fürfprad) gratfjen
bafj man nit rjlen roetle, inn alfo angenemmen, fonberS

nodj ftitt gpalten unb erroarten, roaS m. p. finetpalben unb
anberer roegen rorjtter begegne-. R. M. 305/157; 13. Fult 1548.
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wer, sondern was Christenlüten ampt were, was
Barmherzigkeit Gott gefiele und Er uß uns
forderte". Hierauf begab er sich zum Schultheißen
Hans Franz Nägeli, unterbreitete ihm das Schreiben
Bullingers und empfing die Zusicherung, daß der

Rat die Berufung Müslins behandeln werde. Nachdem

schon Donnerstags, den 12. Juli, die Sache

vor dem Rat zur Sprache gekommen war, wurde
am folgenden Tag die Verhandlung in Gegenwart
Hallers fortgesetzt, den man ersucht hatte, über Müslin

Auskunft zu geben, Haller tat sein Möglichstes,
Müslin zu empfehlen, schilderte sein Verhältnis zu
ihm, machte geltend, daß er durch Bucers Bemühungen

zur Annahme der Wittenberger Konkordie
gedrängt worden sei, ohne aber je an der Lehre der

Schweizer Polemik geübt zu haben. Der Rat kam

zu folgendem Ergebnis: Das Zeugnis über Müslin
laute befriedigend, weniger günstig aber das Urteil

über seine Schriften, besonders über den
Kommentar zu Matthäus. Deshalb sei es besser,
einstweilen von einer Berufung abzusehen^). Auch
bezüglich der übrigen Jnterimsflüchtlinge hielt man
eine gewisse Zurückhaltung für angezeigt, damit der

Zustrom nicht zu groß werde. „Aber fromme 'Eren-
lüt, die im Sakrament unverdächtig", sollten in
Bern nicht vergeblich anklopfen. Haller hält es am
geratensten, wenn Müslin einstweilen in Zürich
bleibe und fichi daselbst als dogmatisch! unverdächtig

ss) Musculi halb... uff Herr Hallers fürsprach grathen
daß man nit nlen melle, inn also anzenemmen, sonders

noch still zhalten und erwarten, mas m. h. sinethalben und
anderer wegen mytter begegne, R, A. 305/157; 13. Juli 1648.
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legitimiere, rootauf bann ein erneutet Stetfud) Slug-
fiictjt auf ©tfolg ßaben bütfte. ©r teilte bem getabe
in Stefet SBeilenben bag ©tgebntg bet 33etfiaitblnn*
gen mit, ttöftete ifin übet bag SDtifjtingen beg 33e*

rufunggüeifudjeg unb bat üßn, nidjt zu gütnen,
fonbern bie fcfiiroierige Sage biet immer nocß' nicht
betufiigten 23eraetfitcße gu bebenfen. Spallet fiatte
biefen Steticfit an Bullinget im «Jcamen «Icägelig

abgeben laffen. ,,©t habe felb nitt irpl gu fdjriben,
fo benn et ungern fcfitib unb in fut anfommt"30).

3u benen, bte an biefet Sache Slnteit nabmen,
geßötte audj; ©atüin. Stm 24. Suti 1548 bertdjtete
ißm fallet über ben Staub bet Slngetegenfieit,
üerfidjfett ifin, bafj ifim bie «Jtecßtgläubigfett Muß'
linß in bet ftteitigen Srtagc beg Saftamenteg übet
allem 3wetfel etfiaben fei, muh abet bocfii geftefien,
bafs gegenträttig trettete Stemüfiungen, feine Ste*

tufung gu betritfen, beffer unterlaffen roütben. ©e*
länge fie ancfii, j"o roäte bag «üttfjtrauen gegen Muß'
fin fo groß, bafj feine Stellung eine unfialthare
fein rourbe. Socfii üetfpttdjt Spallet, fein SJcöglicß*

fteg gu tun, bte üon ben Sulget'fcßen SBitten im*
met nocfi aufgelegten ©emütet gu befdjtoicßtigen. Sie
Stetroirtung unb 3ettiffen!ßett, bie in Stein ßettfdj*
ten, feien alletbingg roeit gtöfer, alg er befürchtet
fiabe; immerfitn treibe et alle Stäfte einfeüen, bte

Scfiroietigfeiten gu fieben31).

«Sibet bte Stimmung in Stein roat eine fo über*
aug geteigte unb mifjttauifdj'e gegen alleg, trag

3°) E II 370, 73. si) gor;). gfof. 41, 14.
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legitimiere, worauf dann ein erneuter Versuch! Aussicht

auf Erfolg haben dürfte. Er teilte dem gerade
in Basel Weilenden das Ergebnis der Verhandlungen

mit, tröstete ihn über das Mißlingen des Be-
rnfungsversuches und bat ihn, nicht zu zürnen,
sondern die schwierige Lage der immer noch nicht
beruhigten Bernerkirche zu bedenken. Haller hatte
diesen Bericht an Bnllinger im Namen Nägelis
abgehen lassen. „Er habe selb nitt wyl zu schriben,
so denn er ungern schrib und in sur ankommt" 2°).

Zu denen, die an dieser Sache Anteil nahmen,
gehörte auch Calvin. Am 24. Juli 1548 berichtete

ihm Haller über den Stand der Angelegenheit,
verfichsert ihn, daß ihm die Rechtgläubigkeit Müslins

in der streitigen Frage des Sakramentes über
allem Zweifel erhaben sei, muß aber doch gestehen,

daß gegenwärtig weitere Bemühungen, seine
Berufung zu bewirken, besser unterlassen würden.
Gelänge sie auch, so Wäre das Mißtranen gegen Müslin

so groß, daß seine Stellung eine unhaltbare
sein würde. Doch verspricht Haller, sein Möglichstes

zu tun, die von den Sulzer'fchen Wirren
immer noch aufgeregten Gemüter zu beschwichtigen. Die
Verwirrung und Zerrissenheit, die in Bern herrschten,

seien allerdings weit größer, als er befürchtet
habe; immerhin werde er alle Kräfte einsetzen, die

Schwierigkeiten zu heben ^),

Aber die Stimmung in Bern war eine so überaus

gereizte und mißtrauische gegen alles, was

»1 E II 370, 73. «) Corp. Ref. 4t, 14.
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nut üon ferne einet Slnnäfierung an Sutßer äfin*
ftdjl faß, bafj alle «Slugftdjten füt Müßlin bafiin
gu fein fcßtenen32). Unb alg feine Scßttften beffer
Befannt rourben, in benen man eine Srittf bet
Stetnet Stipulation Don 1528 betaugroittette, roanbte
fidj bet Untrille gegen Spaltet felbet, bet fidj füt
einen foldjen SOtenfcfien fiabe üetroenben bütfen33).
Set Sefan Sitd)tneßet unb ©betfiaib Don «Jtüm*

lang3i) waten fcßon aug «Slbneigung gegen bie Stern»
ben gegen eine Stetufung beg Sluggbntgetg, abet

am gefiäffiigften benahm fidji bet 9Jcünfterpfarret
Sofiann SBäber35), roenn eg galt, gegen bie lutfie*
tifdje ober üetmtttelnbe «Jttcfitung üotgngefien. Sin*

fangg Septembet ttafen ficßi Spallet unb «JMSlin
in Skugg, roo etftetet Scfiulptüfungen gu leiten
fiatte36). Spallet tiet bem Spetmatlofen, fid) einft*
roeilen in 3ütid)| fülle gu fiatten. ©etinge eg ißm,
bafelbft fid) einguteben, fo fei bag füt ifin bie hefte

sä) E II 370, 76; ss) e jl 370, 81.

si) ©berparb oon SRümlang oon SBintertpur, 1523 ©tabt*
fdjreiber in Spun, 1530 Seutfdjfedetfdjreiber in Skrn, 1546

©umnafiarctj, 1548 Srofeffor ber Sbeotogie, 1551 roegen eines
Fepttrittg flüchtig, ftarb er im nämlichen Fapr im fftofter
©t. Urban.

se) Fopann SSäber oon «JRerenfcproanb, 1511—1522 fap=
renber Sdjüler, 1522 Sriefter in ^ebingen, „1531 oon §ebin>
gen nad) Ottenbad) georbnet, aber aug Böfen fürroanben ber
^»ebingeren, rooHtenb bie Ottenbadjeren funer nüt", 1532 ab»

gefegt, 1533 Sfarrer in Slarau, 1544 Reifer unb 1548 Sfarrer
am Siünfter in Sern, 1564 gegen feinen «SBtUen penfioniert.

86) ^ang Rätter 5 Sag SRitlotjn, bie ©djulen ge oifitiren
Spun, ijofingen, Srucf 25 8". ©tiftgredjnung Fafobi 1549/50.
©t.»«Strdj. Sern.
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nur von ferne einer Annäherung an Luther ähnlich

sah, daß alle Ausfichten sür Müslin dahin
zu sein schienen^). Und als seine Schriften besser

bekannt wnrden, in denen man eine Kritik der

Berner Disputation von 1528 herauswitterte, wandte
sich der Unwille gegen Haller selber, der sich für
einen solchen Menschen habe verwenden dürfen^).
Der Dekan Kilchmeher und Eberhard von Rüm-
lang ^) waren schon aus Abneigung gegen die Fremden

gegen eine Berufung des Augsburgers, aber

am gehässigsten benahm sich der Münsterpfarrer
Johann Wäber 25), wenn es galt, gegen die lutherische

oder vermittelnde Richtung vorzugehen,
Anfangs September trafen sich Haller und Müslin
in Brugg, wo ersterer Schulprüfungen zu leiten
hatte 2°). Haller riet dem Heimatlosen, fich
einstweilen in Zürich stille zu halten. Gelinge es ihm,
daselbst fich, einzuleben, so sei das für ihn die beste

W) lì! II 37«, 76; ss) K! II 37«, 81.
S4> Eberhard von Rümlang von Winterthur, 1523

Stadtschreiber in Thun, 1S3O Deutfchseckelschreiber in Bern, ISIS
Gymnasiarch, 1548 Professor der Theologie, 1551 wegen eines

Fehltritts flüchtig, starb er im nämlichen Jahr iin Kloster
St. Urban.

ss) Johann Wäber von Merenschmand, lSII—1522
fahrender Schüler, 1522 Priester in Hedingen, „1S31 von Hedingen

nach Ottenbach geordnet, aber aus bösen sürmänden der
Hedingeren, wolltend die Ottenbacheren syner nüt", 1S3Z

abgesetzt, 1533 Pfarrer in Aarau, 1S44 Helfer und 1S43 Pfarrer
am Münster in Bern, 1S64 gegen seinen Willen pensioniert.

s°) Hans Haller S Tag Ritlohn, die Schulen ze vifitiren
Thun, Zofingen, Bruck 25 Stiftsrechnung Jakobi 1S4S/S0.

St.°Arch. Bern.
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©mpfefitung in Stern37). Slber et tief) eg nicfit mit
guten «JMten beroenben, fonbetn fteltte feinem efie*

maligen «Stmtgbtubet unb beffen aug Sluggbutg ein*
gettoffenet gamilie feine «ßfatrrooßnung in 3üricß
gut Sterfügung, bie man ifim in Spinbltd auf bag

«ßtoüüforifdje feinet «Slnftellung in Stein etnftroeilen
bekffen fiatte38). Uebtigeng gab et bie Spoffnung nidjt
auf, ben nad) beftanbenet geiftlidjiet Quarantäne in
3ürid) alg unoetbäcßtig ©ntlaffenen in Stent unter*
btingen gu fönnen, unb groat auf ber üon ©betfiatb
Don «Jtümfang in ungulängließet SBeife üetfefienen
tfieologtfdjien S3tofeffur, wäßrenb Sildjmeßet ang fefit
butctjfidjttgen ©tünben SJcüglin füt ben eben et*
lebigten Sefitftußl beß Spebtätfdtjien in Saufanne ge*
eignetet ßtelt39).

Spalier abet ßtielt bafüt, bet Seutfdjie routbe
ficßi untet ben SBetfcfien bei ben bottigen üetgroidten
«Steiß ältniffeit nicfit wohl befinben. Spalte ex fid)
nidjt an ben in «Stein trofil angefcfitiebeiten eifrigen
3roinglianet 3ebebe40) unb üetfefite et gat mit bef*

S7) E II 370, 81; ©immler 68, 16; 11. September 1548.

38J „Sie grof; fammer bi ber ftube unb bie uff bem tjolü»
puS, audj bie lang uff ber fummerlauben pan idj inen gen,
bamit er fidj bepelfen mag. ©o bie Suchten (b. p. bie SSitroe
beS SorgängerS §einridj Sudjter) iren rotn ufj bem grofjen
Bellet pette, mödjt idj rool Inben, bafs im berfetbe audj gu
finem Brudj geben tourb." Sen ©djlüffet gum §aufe mag er
oom ©igrift ©afpar leipen, bis er einen eigenen pat. E II
359, 2825.

si) E II 359, 2828; 28. September 1548.

40) Andre Zebede" aug Srabant, «Seprer in Sorbeaur,
burdj baS ßefen ber ©djriften groinglig für bie SReformatton

geroonnen, Sfarrer in Orbe 1539—1545, bann in SJoerbon,
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Empfehlung in Bern 6'). Aber er ließ es nicht mit
gnten Räten bewenden, fondern stellte seinem
ehemaligen Amtsbruder und dessen aus Augsburg
eingetroffener Familie seine Pfarrwohnung in Zürich
zur Verfügung, die man ihm in Hinblick auf das
Provisorische seiner Anstellung in Bern einstweilen
belassen hatte ^). Uebrigens gab er die Hoffnung nicht
auf, den nach! bestandener geistlicher Quarantäne in
Zürichs als unverdächtig Entlassenen in Bern
unterbringen zn können, und zwar auf der von Eberhard
von Rümlang in unzulänglicher Weise versehenen

theologischen Professur, w ährend Kilchmeher aus sehr
durchsichtigen Gründen Müslin für den eben

erledigten Lehrstuhl des Hebräischen in Lausanne
geeigneter hielt 2s).

Haller aber hielt dafür, der Deutsche würde
sich unter den Welschen bei den dortigen verzwickten
Verhältnissen nicht wohl befinden. Halte er sich

nicht an den in Bern wohl angeschriebenen eifrigen
Zwinglianer Zêbêds") und verkehre er gar mit def-

s?) L II 370, 81; Simmler 68, 16; 11. September 1618.

s«) „Die groß kammer bi der stube und die uff dem holtz-
hus, auch die lang uff der summerlauben han ich inen gen,
damit er sich behelfen mag. So die Buchteri sd. h. die Witme
des Vorgängers Heinrich Buchter) iren min uß dem großen
Keller hette, möcht ich mol Inden, daß im derselbe auch zu
sinem bruch geben würd." Den Schlüssel zum Hause mag er
vom Sigrist Caspar leihen, bis er einen eigenen hat. II
3S9, 2826.

W> IZ! II 369, 2828; 28. September 1618.

4°) ^.nckrs ^sböcls aus Brabant, Lehrer in Bordeaux,
durch das Lesen der Schriften Zminglis für die Reformation
gewonnen, Pfarrer in Orbe 1639—l645, dann in Nverdon,
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fen SBibetfadjern, namentlich mit bem beß Sutfier*
anigmug Derbäcßttgen SSiret, fo treibe et binnen
fntgem in bet Stemetftidje unmöglich. Scßliefglicß
abet begann er boeß nacfi einet Stefptedjung mit
SSttet bie «JJcögticßfett einer Stetufung «JJcügltug nacß

Saufanne ing Singe gu faffen, um fo meßt, alg ein
etneutet Stetfucfi, ifin bet Obrigfeit füt eine Stelle
an bex untern Sdjute in Stein gu empfeßfen, oßne

©tfolg geblieben roat41). ©t baeßte aucfi an bie

SJfattftelle in Slarau, beten Snfiabet, ©fitiftian Spocß*

fiolget42), füt bie Spelfetei in Stern in «Slugfidjt ge*
nommen rourbe. Stbet bie Stimmung füt «Dtügltn
fiatte ftcfi efiet noefi Detfdjitmmett. «Jcießt nut üetgiefi
man ifim feinen tutfietanifietenben SJcattfiäugfom*
mentai nicht, fonbetn eg truibe ifim feine 1536 nacfi
SBittenbetg gu Sntfiet unternommene «Jkife immet
triebet üorgetrotfen43). Socß tat nun aucß 33ut*

1546—1549 Srofeffor ber Sptlofoppie in «Saufanne, 1549—1550
SReftor in «Sloerbon, fpäter Sfarrer in Biöre unb Nyon, ftarb
1572 ober 73. ©egner beg catoinifdjen StirdjenpringipS unb
ber SraebeÜlnattonSlefjre.

*i) E II 359, 2829.
4S) ©priftian ^odjpolger, 1543 Reifer in ©tein am SRpein,

1546 Sfarrer in «Slarau, lehnt 1548 bie Serufung an bie &el=
ferei in Sern ah, 1549 Sfarrer in Jörgen, 1558 in ©tein am
«Jihein, ftarb 1590. §aHer fdjrieb am 11. September 1548 an
S3uUinger, ber SRat roerbe üielleidjt auf bie Serufung £>oü>

polgerg oergidjten, um nicpt bie gürdjer um lleberlaffung
ipreS «JRitbürgerS erfudjen unb fo ben in Sern tjerrfdjenbeit
3Jtanget an tüdjtigen ©eifttidjen offenbaren gu muffen. E II
370, 81.

4S) Fn her Sebengbefdjreibung SJtüSlinS, nadj feinem Sobe
oon feinem Sofjne «Slbrapam oerfafjt, roirb biefe SReife he*

fdjroiegen. 3lodj am 11. «Jlooember 1564 fam Sutlinger in
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sen Widersachern, namentlich mit dem des
Lutheranismus verdächtigen Viret, so werde er binnen
kurzem in der BernerZirche unmöglich. Schließlich
aber begann er doch nach einer Besprechung mit
Viret die Möglichkeit einer Berufung Müslins nach

Lausanne ins Auge zu fassen, um so mehr, als ein
erneuter Versuch, ihn der Obrigkeit für eine Stelle
an der untern Schule in Bern zu empfehlen, ohne
Erfolg geblieben war"). Er dachte auch an die

Pfarrstelle in Aarau, deren Inhaber, Christian Hoch-
holzer ^), für die Hslferei in Bern in Aussicht
genommen wnrde. Aber die Stimmung für Müslin
hatte sich eher noch verschlimmert. Nicht nur verzieh
man ihm feinen lutheranisierenden Matthänskommentar

nicht, sondern es wurde ihm seine 1536 nach

Wittenberg zu Luther unternommene Reise immer
wieder vorgeworfen^). Doch tat nun auch Bul-

1646—1649 Professor der Philosophie in Lausanne, 1649—1560
Rektor in Dverdon, später Pfarrer in Liörs und 5l?«u, starb
1672 oder 73. Gegner des calvinischen Kirchenprinzips und
der Praedesttnationslehre.

A II 369, 2329.
42) Christian Hochholzer, 1643 Helfer in Stein am Rhein,

1546 Pfarrer in Aarau, lehnt 1613 die Berufung an die
Helferei in Bern ab, 1649 Pfarrer in Horgen, 1668 in Stein am
Rhein, starb 1690. Haller schrieb am 11. September 1648 an
Bullinger, der Rat werde vielleicht auf die Berufung Hoch-
holzers verzichten, um nicht die Zürcher um lleberlafsung
ihres Mitbürgers ersuchen und so den in Bern herrschenden
Mangel an tüchtigen Geistlichen offenbaren zu müffen. II
37«, 8l.

In der Lebensbeschreibung Müslins, nach seinem Tode
von feinem Sohne Abraham verfaßt, mird diese Reise be-

schmiegen. Noch am II. November 1664 kam Bullinger in
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finget bag Seine, bie ©egnet «JJiügltng in Stein
nmguftimmen, etteidjte aber fein Ski nut einiget*
mafjen bei Stfcßmeßet nnb SBäbet, nicfit abet bei
9tümlang, bet alleibingg ©runb genug ßaben mochte,
bie Sonfurteng butcß ben ifim weit übetlegenen
£fieotogen gu fcßeuen44). Unbefangene! alg bie ©eift*
ließen faßen bie leitenben Steife bie Sacße an. SJcan

faß fiiet roofil ein, bafs bie betnifdje Sitcfie unb
Schute tücßtiget Stäfte bebutften. Stucfii lief) fidt)

nicfit in Slbtebe fteilen, bafj SJcüglin bie not allem
ing ©eroidjt fallenben ©igenfeßaften auftrieg. Slm
7. gebruat 1549 gelangte bte Stetufunggftage üot
bem «Jtat gut Stetfianbtung. Sie Stimmung roat
füt Wüätin günftig; boeß fotlten bie ©eiftliehen gu*
üot nocß ißt ©utaeßten abgehen. Spatlerg «Slufgabe,

feine «Sttntgbrüber füt bie Stetufung günftig gu ftim*
men, roat feine leießte. «Jiümlang, füt feine Stel*
lung befolgt, trat immet nod) gegen bie «Slnftet*

tung «JJtügling. Slucfi SBäbet unb pfiffet46) fefeten

einem S3rief an £>aüer barauf gu fpredjen. Fu SBittenberg
feien «JJtüSlin unb ©eroafiuS ©djuter oon Sutper nidjt oor*
getaffen roorben, fonbern nur Sucer unb ©ap ito, bie oom
SReformator feien bepanbett roorben, „als ob ©tatlBuben
roerinb." Suther pahe fie angefahren: „SBarumb pabt ipr
mir mein ©oangetium mit üroer ©djroermererj ftinfenb ge=

madjt, roorauf SJtetandjtpon unb FonaS begütigenb einfielen:
„Sidj, mein £>err Soctor, ergürnt üdj nit! Sie guten 2üt
tommenb fiep gu erflären unb mit üroer «SBirb (SBürbe) gu
oereinigen." *üuüinger fügt bei: „SBar ein unebrlid) ©tüd
oon Sucer." E II 359, 2829; 10. Stooember 1548; «JJcanuScript

T 46, 603, Sentralbibliotpef QMa). ") E II 370, 520.

*5) «JttfolauS SÜÜer oon Salingen, aud) SlrtopoeuS ge*

nannt, 1527 ©djulmeifter in ©pur, 1535 Spun, 1539 SReftor
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linger das Seine, die Gegner Muslins in Bern
umzustimmen, erreichte aber sein Ziel nur einigermaßen

bei Kilchmeher und Wäber, nicht aber bei
Rümlang, der allerdings Grund genug haben mochte,
die Konkurrenz durch den ihm weit überlegenen
Theologen zu scheuen"). Unbefangener als die Geistlichen

sahen die leitenden Kreise die Sache an. Man
sah hier wohl ein, daß die bernische Kirche und
Schule tüchtiger Kräfte bedurften. Auch ließ sich

nicht in Abrede stellen, daß Müslin die vor allem
ins Gewicht fallenden Eigenschaften aufwies. Am
7. Februar 1549 gelangte die Berufungssrage vor
dem Rat zur Verhandlung. Die Stimmung war
für Müslin günstig; doch sollten die Geistlichen
zuvor noch ihr Gutachten abgeben. Hallers Aufgabe,
seine Amtsbrüder für die Berufung günstig zu stimmen,

war keine leichte. Rümlang, für seine Stellung

besorgt, war immer noch gegen die Anstellung

Müslins. Auch Wäber und Pfister^) setzten

einem Brief an Haller darauf zu sprechen. In Wittenberg
seien Müslin und Gervasius Schuler von Luther nicht
vorgelassen morden, sondern nur Bucer und Capito, die vom
Reformator seien behandelt morden, „als ob Stallbuben
merind." Luther habe sie angefahren: „Warumb habt ihr
mir mein Evangelium mit ümer Schmermerey stinkend
gemacht, worauf Melanchthon und Jonas begütigend einfielen:
„Ach, mein Herr Doctor, erzürnt üch nit! Die guten Lüt
kommend sich zu erklären und mit ümer Wird (Würde) zu
vereinigen." Bullinger fügt bei: „War ein unehrlich Stück

von Bucer." A II 359, 2829? l«. November 1518! Manuscript
4S, S03, Zentralbibliothek Zürich. ") A II 370, SW.

«) Nikolaus Pfister von Balingen, auch Artopoeus
genannt, 1S27 Schulmeister in Chur, 1535 Thun, 1539 Rektor
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ifiten SBibetftanb fott. Socfi gewann Spallet mefit
unb mefit ben ©inbtud, ber günftige ©ntfdjeib
toerbe nidjt meljr lange auf fid) matten laffen.
Saturn läfjt er nad) 3üttd) einen SBinf abgeben fut
ben Sali, bah fein gteunb geträfitt treibe. „So
SDrugcutug üon üd) gießt, nemmenb in üotßin füt
üd) all unb xebenb nacfi «Jcottutff mit im, trag ba*

ran glegen, fo bie Silcßen 3üridj unb Stern gern*
men gteßenb, bafj et beßfialb SttaQbuig unb 33afel
laffe faien, ficß trürotid) gu ung fialte, benen, fo

uff in obet fine fcttpta bocfienb, mit ©ruft begegne;
ficfi nitt gu inen gfellen unb anfienfen unb fiiet*
mitt bie ©inifeit, fo ung ©ott iefg betttcfien, ger*
flöte"46). Spaltet tiet ben 3ürcfietn, mit «JJcuglin groet
Stipeubiaten nacfi Stern gn fcfiiden. Sag mactje bei
ber Obrigfeit guteg 33tut. ©mpfefilen routbe eg

fidj aud), bem «Jceugeroüfitten auf bte Steife nacß:

Stein einen Ueberreitet mitgugeben, bamit man ba'
felbft totffe, bah bex «Jceugeroäßlte in 3üricfi ettrag
gelte. «Slm 9. gebruar 1549 routbe auf bag ©ut*
acfiten beg in bie Silgung gerufenen Spalier üom
diät bie Slufnafime Müßtinß in ben betnifcfien Sit*
cfien* unb Seßulbtenft befdjtoffen, untet bex Stebin*

gung, bafj bet ©etoäßlte ben «fStäbifantentobef un*
tetfcfiteibe, ficfi auf bie Stgputation unb ben Sp*
nobug üerpflicfite, übet feine früfieten, bag Slbenb*

mafil betteffenben Slugfagen betübigenbe ©tflätun*
gen abgebe unb allen Umgang mit Sutbetanetn

in ©pur, 1542 ©cputmeifter in Srugg, 1546 Sorfteber beS

floüegiumS in Sern, 1553 SReftor ber «Sateinfdjule, ftarb im
namtidjen Fahr.

«) E II 359, 2853; B II 370, 546.
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ihren Widerstand fort. Doch gewann Haller mehr
und mehr den Eindruck, der günstige Entscheid
werde nicht mchr lange auf sich warten lassen.
Darum läßt er nach Zürich einen Wink abgehen für
den Fall, daß sein Freund gewählt werde. „So
Musculus von üch zieht, nemmeno in vorhin für
üch all und redend nach Notturff mit im, was
daran glegen, so die Kilchen Zürich und Bern zem-
men ziehend, daß er deßhalb Straßburg und Basel
lasse faren, sich trüwlich zu uns halte, denen, so

uff in oder sine scripta bochend, mit Ernst begegne;
fich nitt zu inen gfellen und anhenken nnd hier-
mitt die Einikeit, so uns Gott ietz verliehen,
zerstöre"«). Haller riet den Zürchern, mit Müslin zwei
Stipendiaten nach Bern zn schicken. Das mache bei
der Obrigkeit gutes Blut. Empfehlen würde es
fich auch, dem Nengewählten auf die Reise nach
Bern einen Ueberreiter mitzugeben, damit man
daselbst wisse, daß der Neugewählte in Zürich etwas
gelte. Am 9. Februar 1549 wurde auf das
Gutachten des in die Sitzung gerufenen Haller vom
Rat die Aufnähme Müslins in den bernischen
Kirchen- und Schuldienst beschlossen, unter der Bedingung,

daß der Gewählte den Prädikantenrodel
unterschreibe, sich auf die Disputation und den Sy-
nodus verpflichte, über seine früheren, das Abendmahl

betreffenden Aussagen beruhigende Erklärungen

abgebe und allen Umgang mit Lutheranern

in Chur, 1S42 Schulmeister in Brugg, ISIS Vorsteher des

Kollegiums in Bern, IS53 Rektor der Lateinschule, starb im
nämlichen Jahr.

«) L II 359, 2853; E II 37«, S4S.
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unb SSucetanetn meibe47). Sofort rourbe ein Stete

nacfi 3üttd) beotbett, bem ©eroäfilten bie Stetufung
mitguteilen. Slm 23. ^ehxuax langte SJcügfin in
S3etn an, fteilicfi ofine Spallet angutteffen, bet am
16. nad) Saufanne üettetft, etft am 1. SJcätg gutücf*
fefitte. Sa bei «Jtat ben ©mpfang «Diügltng big gur
«Jtüdfefit Spatlerg üetfchoben fiatte unb aucfi nacß
beffen ©intreffen wegen Stbroefenfieit ber beiben
Scbuttfietfjen abgewartet roerben tmtfjte, üetftricßen
nodj einige Sage, big feine fötmlidje ©infebung
in fein «Slmt unb bie Siegelung bet Stefofbunggfiage
ftattftnben fonnte43). Slm 25. Slptil begann et feine
SSotlefungen. > „äftugcuüig lieft im «ßfatterio gang
föftlid) unb Wal mit einem fotdjen SJcetfiobo, bz

unmöglich beg einet nit batb übetfömme commo*
biffimam ttacfanbatum fcttptutatum tattonem"
beticbtet Spaltet am 27. Suti nadj 3ürid)49). Um
biefe Seit ßatte er mit feiner gamilie bag Dotfiet
üon bem roegen Sutfieranigmug entfebten Spelfer
Sontab Scßmtb50) betrobute Spaug an bet .«petten*

«) E II 370, 92. «) e II 370, 93. «) E II 359, 2849.
eo) Sonrab Sdjmib, oietteidjt ibentifcp mit bem gleidj»

namigen, 1525 roegen reformatorifdjer Steigungen unmöglid)
geroorbenen «Siriefter in Slmfolbingen, ber um SJlartinStag
1526 baS Sfarramt SUbigrieben befleibete unb auf ben fidj
roopl bie ©intragung im SRatSmanual Sern begiept: „17. Fuli
1527 ©unrab Sdjmib, ber gu Spun fdjutmeifter gefin, baS
Sanb roieberumb ertoupt." Son «Jengburg gebürtig, 1528

Sfarrer in ^itterfingen, rourbe er 1538 Reifer am SDcünfter,

im «Slpril 1548 entlaffen, aber auf fein ©efudj pin unb mit
SRüdfidjt auf bie ftranfpeit feiner ©attin begnabigt, 1549

Reifer in Srugg, 1558 Sfarrer in «Stuenftein, 1562 geftorben.
©ein gleichnamiger ©obn, ber 1561 bte «üpotpefe Salentm
ßlebergerS übernahm, ftarb am 26. Stooember 1E66 an ber Seft.
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und Buceranern meide ^), Sofort wurde ein Bote
nach Zürich beordert, dem Gewählten die Berufung
mitzuteilen. Am 23. Februar langte Müslin in
Bern an, freilich ohne Haller anzutreffen, der am
16. nach Lausanne verreist, erst am 1. März zurückkehrte.

Da der Rat den Empfang Müslins bis zur
Rückkehr Hallers verschoben hatte und auch nach
dessen Eintreffen wegen Abwesenheit der beiden
Schultheißen abgewartet werden mnßte, verstrichen
noch einige Tage, bis seine förmliche Einsetzung
in sein Amt und die Regelung der Besoldungsfrage
stattfinden konnte^). Am 25. April begann er seine

Vorlefungen. ^ „Musculus liest im Psalterio ganz
köstlich und wol mit einem solchen Methods, dz

unmöglich des einer nit bald überkomme commo-
dissimam tractandarum scripturarum rationem"
berichtet Haller am 27. Juli nach Zürich«). Um
diese Zeit hatte er mit seiner Familie das vorher
von dem wegen Lutheranismus entsetzten Helfer
Konrad Schmid^) bewohnte Haus an der Herren-

47) V II 370, 92. «> E II 370, 93. «) n II 359, 2849.
s«) Konrad Schmid, vielleicht identisch mit dem gleich-

namigen, 1525 wegen reformatorischer Neigungen unmöglich
gewordenen Priester in Amsvldingen, der um Martinstag
1526 das Pfarramt Aloisrieden bekleidete und auf den sich

mohl die Eintragung im Ratsmanual Bern bezieht: „17. Juli
1527 Cunrad Schmid, der zu Thun fchulmeister gesin, das
Land wiederumb erloupt." Bon Lenzburg gebürtig, 1528

Pfarrer in Hilterfingen, murde er 1538 Helfer am Münster,
im April 1548 entlassen, aber auf sein Gesuch hin und mit
Rücksicht auf die Krankheit seiner Gattin begnadigt, 1549

Helfer in Brugg, 1558 Pfarrer in Auenstein, 1562 gestorben.
Sein gleichnamiger Sohn, der 1561 die Apotheke Valentin
Klebergers übernahm, starb am 26. November 1L66 an der Pest.
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gaffe hegogen, bag nod) ßeute fenntlid) ift butd)
bie Snitialen SB. M. mit bex ßebtätfcß gefdjtie*
benen «ßfalmftette 127, 1 übex bei «paugtüte unb
bem grieeßifdjen Sprud), Sfiint. 5, 23: ,,«J3taud)e

ein roenig SBein" übet bem ©tngang in ben Seilet51).

Seine elften ©inbtüde, bie et in Stein empfing,
traten fetnegroegg etmuttgenb. «Stießt genug fann et fid)
rounbetn über bie gu Stabt unb Sanb immet nocß be*

ftebenbe Spannung groifdjen ben Slnßättgetn Sutbetg
unb ibten ©egnetn62). Stud) nimmt et trabt, bafj bie

©inigfeit groifdjen Stein unb 3ütidj gn roünfcfien
übrig läfjt. „«Heil ift immet, eg roellen bie Speisen

nidjt redjt unb genug gufammen fid) richten in bifen
feßroeten Saufen"53). 33alb leinten et tete feine gtau
bag gutüdßaltenbe SBefen bei Betnifdjen Staatglenfet
fennen. Sie traten üon Sluggbutg bei an gefäl*
ügete Umganggfotmen geroöfint54). Spallet, mit Sit*
beit überhäuft, fonnte fid) beg «Jcenangefommenen

nidjt fo anfialtenb annefimen, alg et fid) üoigenom*
men ßatte, fo bafj fdjon ©nbe Mai 1549 nacfi 3ütid)
gemelbet roitb: „«Dcugculo gfaltt eg übet bte Maah
übel!"65). @at bittet beflagt ftch «JJcügltn übet bie

Sangfamfeit, mit bet feine Stefofbunggüetßältniffe ge*
tegett routben56). Sag Stillfdjtreigen, bag bie Spetten
übet biefe «Slngelegenfieit beobaeßteten, unb bie üet*

5i) SIlS fein groei Käufer ftabtabioärtg rootmenber Freunb
Rätter 1552 bie SefanatSroopnung im ©tift begog, blieb
3JtüSlin roiber ©rroarten in feinem §aufe, roogegen ber neu*
geroäplte Sfarrer Sifdjof in bie bisherige SlmtSroohmmg
Laders eingog. ©ttftSredjnung 1548/49 unb 1552/53.

es) B II 359, 2846. esj (gtmmler 72, 19. 54) £immler 72,
10. es) b ii 359f 9846. se) ©immter 72, 10.
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gasse bezogen, das noch heute kenntlich ist durch
die Initialen W. M. mit der hebräisch geschriebenen

Psalmstelle 127, 1 über der Haustüre und
dem griechischen Spruch, Thim, 5, 23: „Brauche
ein wenig Wein" über dem Eingang in den Keller^).

Seine ersten Eindrücke, die er in Bern empfing,
waren keineswegs ermutigend. Nicht genug kann er sich

wundern über die zu Stadt und Land immer noch
bestehende Spannung zwifchen den Anhängern Luthers
und ihren Gegnern^). Auch nimmt er wahr, daß die

Einigkeit zwifchen Bern und Zürich zu wünschen

übrig läßt. „Mir ist immer, es wellen die Hertzen
nicht recht und genug zufammen sich richten in disen
schweren Läufen" ^), Bald lernten er wie seine Frau
das zurückhaltende Wesen der bernischen Staatslenker
kennen. Sie waren von Augsburg her an gefälligere

Umgangsformen gewöhnt^). Haller, mit
Arbeit überhäuft, konnte sich des Neuangekommenen
nicht fo anhaltend annehmen, als er sich vorgenommen

hatte, so daß schon Ende Mai 1549 nach Zürich
gemeldet wird: „Musculo gfallt es über die Maaß
übel!"«). Gar bitter beklagt sich Müslin über die

Langsamkeit, mit der seine Besoldungsverhältnisse
geregelt wurden ^). Das Stillschweigen, das die Herren
über diese Angelegenheit beobachteten, und die ver¬

si) Als scin zmei Häuser stadtabwärts wohnender Freund
Haller 1552 die Dekanatsmohnung im Stift bezog, blieb
Müslin mider Erwarten in seinem Hause, wogegen der
neugewählte Pfarrer Bischof in die bisherige Amtswohnung
Hallers einzog. Stiftsrechnung 1548/49 und 1552/53.

ss) L II 359, 2846. s^ Simmler 72, 19. »4) Simmler 72,
10. ss) H ii gg9, 2846. ss) Simmler 72, 10.
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neinenben Slntroorten beg Sedetmetftetg auf feine Sin*
fragen, ob etroag in biefet Sacße gegangen fei, ptef*
fen ißm bittere Seufget aug. ©t feßtieb an Shtlltnget,
bamit bet ©influßteicße fidt) in 33etn für bie Stuf*
befferung feinet Stefoibung üettrenbe. Spalier, baüon
untetticßtet, fiielt eg abet füt getaten, einen SBinf
an SSultinget abgeben gu laffen, et möchte ficfi mit
feinen «JJcafinungen an bie Stetnet einige 3utüd*
baltung aufetlegen. «Dcüglin falle mit feinen Slagen
unb ©efudjen läftig unb feine Stau, täte beffet, ü)n
nicßt gu folcfien Sdjritten gu btängen57)- Socß trat
Söcüglin ttoig feinet Ungebulb üotficfitig genug, ficß

nicßt üon bem polnifcfien Spodjftaplet giotian Sugtiga
einnefimen gu laffen, bet ifim eine Untetftüfeung
üon Seiten beg Sönigg üon «ßolen in Slugficßt
ftetlte58). Uebtigeng tat Spallet bag SJcenfcßenmöglicße,
bie Sage feineg gteunbeg gu Detbeffetn. Sie angebliche

„baibatifcfie" Stattföpfigfeit bet «Jtegenten, biebmcß*
aug nicht eilten, biefen SBünfdjen gu entfptedjen,
fePte aucfi feine ©ebulb auf eine ßatte «fstobe. Set
Sedelmeiftet Sulpigtug Spaltet69), ficß roenig Don bie*

fem Stangen Detfpiecßenb, meinte, man muffe ficß be*

gnügen, ben «Jtat gu aufjetotbentticfien 3ufd)üffen unb
©efcfienfen an ben Stebütftigen gu »üetanlaffen60). Set
«JJcangel an «Jtüdiidjtnaßme auf ben üetbienten ®e*

57) E II 359, 2875.
58) lieber SuStiga oergteidje ©. Säpler. SaS Sagebudj

Fobann ©alters. Slrdjio beg §tft. SereinS Sern XXIII. 252.
59) ©utpigiug datier, 1527 ©tiftsfcpaffner, 1528 SJcitglieb

beS Hleinett SRatS unb Sogt oon Sengburg, 1538 Senner,
1540 ©edelmeifter, ftarb 1564.

60) ©immler 72, 185.
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neinenden Antworten des Seckelmeisters auf seine
Anfragen, ob etwas in diefer Sache gegangen sei, pressen

ihm bittere Seufzer aus. Er schrieb an Bullinger,
damit der Einflußreiche fich in Bern für die
Aufbesserung seiner Besoldung verwende. Haller, davon
unterrichtet, hielt es aber für geraten, einen Wink
an Bullinger abgehen zu lassen, er möchte sich mit
feinen Mahnungen an die Berner einige
Zurückhaltung auferlegen. Müslin falle mit feinen Klagen
und Gesuchen lästig und feine Frau täte besser, ihn
nicht zu solchen Schritten zu drängen s?). Doch war
Müslin trotz seiner Ungeduld vorsichtig genug, sich

nicht von dem polnischen Hochstapler Florian Susliga
einnehmen zu lassen, der ihm eine Unterstützung
von Seiten des Königs von Polen in Aussicht
stellte^). Uebrigens tat Haller das Menschenmögliche,
die Lage feines Freundes zu verbessern. Die angebliche
„barbarische" Starrköpfigkeit der Regenten, die durchaus

nicht eilten, diesen Wünschen zu entsprechen,
fetzte auch feine Geduld auf eine harte Probe. Der
Seckelmeister Sulpizius Haller^), sich wenig von
diesem Drängen versprechend, meinte, man Müsse sich

begnügen, den Rat zu außerordentlichen Zuschüssen und
Geschenken an den Bedürftigen zu veranlassen °°). Der
Mangel an Rücksichtnahme auf den verdienten Ge-

s?) V II ZW, 2875.
s») Ueber Susliga vergleiche E. Bähler. Das Tagebuch

Johann Hallers. Archiv des Hist. Bereins Bern XXIII, 252.
ss) Sulpizius Haller, 1527 Stlftsschaffner, 1528 Mitglied

des Kleinen Rats und Vogt von Lenzburg, 1538 Venner,
1540 Seckelmeister, starb 1564.

«») Simmler 72, 185.
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lefitten fiatte abet weniger feinen ©tunb in bet üon
Spallet getügten Unfäfiigfeit bet Stetnet, feine roif*
fenfdjaf fließen Seiftungen gu roütbigen, fonbetn roat
ber Slugbtucf beg «JJctfjttaueng, bag man bem Stern*
ben entgegenbtadjte. Sagu rourbe bet Untoille ge*

gen ben Untetgeicfinet bet SBittenbetgetfonfotbie fott*
roäfitenb butcfi bie lutfietfeinblicfien «ßtebiger gefcfiütt,
namentticfi butcß Silcfimepet, bet feine Slbneigung
gegen SJcüglin nicfit üetfiefitte unb eg fogat auf ber

Sauget nicßt laffen fonnte, gegen „geroiffe ©elefirte
unb ifite SBeigfieit" gu ftidjeln. ©g fiiefj in 33etn
aucfi, Stetcßtolb Spallet, bet in gutem Slnbenfen ftanb,
fiabe eg mit einet fleinetn Stefofbung, alg «Dtügfin
eine begtebe, madjen fönnen. Slncfi bet Umftanb, bafj
et nidjt ptebigte, maeßte eg fcfitrtetig, bie Steßörben

üon ber Stetedjtigung einet Stefolbunggaufbeffetung
gu übetgeugen61). Uebtigeng lief) aucfi Spalier einmal
bie Stemerfung fallen, bafj in bet gamilie beg ©e*
lebtten bod) nidjt «JJcangel ßettfeße, banf ber xeidy*
ließ gubemeffenen «Jcatutalien62) unb beg jößtlicben
3ufcßuffeg Don 50S3funb butcfi ben 33ud)btudet Spet*

tragen in Steffel63). Smmetbiu mag eg im Stofeffot*
baufe an ber Spettengaffe in ben elften Seiten giem*
lid) fümmetüdj fietgegangen fein. Sibet fcfiliefjlict)
ttat bodj eine SBenbung gum Steffeln ein. Snfolge
eineg «Jtatgbefdjluffeg üom 30. Segembet 1549 routbe
SJcüglin üon 3eit gu Beit gu ptebigen beanfttagt,
roobutcb et bet Steüötfetung nähet ttat. Seine etfte

6i) E II 370, 229. 62) ©tmmler 72, 185.
6S) Fopann ©erroagen, berühmter Sruder in Safel, ftarb

1564 an ber Seit
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lehrten hatte aber weniger seinen Grund in der von
Haller gerügten Unfähigkeit der Berner, seine

wissenschaftlichen Leistungen zu würdigen, sondern war
der Ausdruck des Mißtrauens, das man dem Fremden

entgegenbrachte. Dazu wurde der Unwille
gegen den Unterzeichner der Wittenbergerkonkordie
fortwährend durch die lutherfeindlichen Prediger geschürt,

namentlich durch Kilchmeyer, der feine Abneigung
gegen Müslin nicht verhehlte und es sogar auf der

Kanzel nicht lassen konnte, gegen „gewisse Gelehrte
und ihre Weisheit" zu sticheln. Es hieß in Bern
auch, Berchtold Haller, der in gutem Andenken stand,
habe es mit einer kleinern Besoldung, als Müslin
eine beziehe, machen können. Auch der Umstand, daß

er nicht predigte, machte es schwierig, die Behörden
von der Berechtigung einer Befoldungsaufbesserung
zu überzeugen «i). Uebrigens ließ anch Haller einmal
die Bemerkung fallen, daß in der Familie des

Gelehrten doch nicht Mangel herrsche, dank der reichlich

zubemesfenen Naturalien^) und des jährlichen
Zuschusses von 50 Pfund durch den Buchdrucker
Herwagen in Basels. Immerhin mag es im Professorhaufe

an der Herrengasse in den ersten Zeiten ziemlich

kümmerlich hergegangen sein. Aber schließlich

trat doch eine Wendung zum Bessern ein. Infolge
eines Ratsbeschlusfes vom 30. Dezember 1549 wurde
Müslin von Zeit zu Zeit zu predigen beauftragt,
wodurch er der Bevölkerung näher trat. Seine erste

L II 370, 229. s«) Slmmler 72, 18S.

«s) Johann Herwagen, berühmter Drucker in Basel, starb
1S64 an der Pest,
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«J3iebigt fiielt et am 5. Sanuar 155064). «Sludj ßatte et
ben «Jtat Spalletg unb beg Sedelmeiftetg, bet Dbttg*
feit eine roiffenfdjafttidje Slrbeit gu roibmen, befolgt,
unb gwat rtictjt gu feinem Sdjaben. Sllg Spallet ben
bem betnifdjen «Jtat getribmeten Sommentat «JJcügling

gu ben «ßfalmen bet Obrigfeit üotlegte, routbe bem
SSetfaffet ein einmaltgeg ©efcfienf Don 30 Stonen
gugefptodjen unb feine Sabtegbefolbung um 40 «ßfunb
unb 4 Saum «Jtßfroein etßößt. SJcüSlin roat bet
erfte ©eiftlidje, bem baß «SBeinguantum in fo üottteff*
ließet Oualität üetabfolgt routbe65). Bubem roufjte
et bie «Jiühe unb Sidjetßeit, bie ifin fiiet umgaben,
mefit unb mefit gu fcßäigen, ebenfo bie felbftlofe
gteunbfcßaft eineg Spaltet, bet um «JJcüglin mefit be*

fotgt roar alg um ficfi unb bie Seinen. Safg eg in
bem Diel gefcfioltenen «Bein feßt rooßl gum Sabei*
fein roat, betreift am heften bie Satfacße, bafj SJcüglin

ficfi nicfit mefit entfdjiltefjen fonnte, Stetufungen auf
anbete betüßmtete Scßuten angunefimen. Sm «Sluguft

1551 leßnte et einen «Jtuf nacß ©nglanb abes). Sm
Sommet 1552 fueßten ißn bie Dom'Sntetim gutüd*
gettetenen Sitcfien üon Sttafjbutg unb «Jceubutg an
bei Sonau gu geroinnen. Sind) feine alte ©emeinbe
Sluggbutg üettangte ißn roiebet in ißte «Dritte, ©r
fiatte fte nie aug ben Slugen üetloten unb ben Säte*
cßigmug eineg borttgen Snterimggeiftticßen mit einer
feßatfen ©iroibetung beantroottet67), bie ibm einen

6*) atrdjio beS §ift. SereinS XXIII, 250.

65) E II 370, 134. 66) E II 370, 147.

67J üöiber ben Unreinen ÄatecbiSmitm, fo im Far 1551 gu
SlugSpurg burdj «.ßbilippum Ulpart getrudt ift. Surdj
SB. Steufjlin Sern btj «Dtatpia Stpiario 1551. ^m fetben Fapre

— 94 —

Predigt hielt er am 5. Januar 1550 °^). Auch hatte er
den Rat Hallers und des Seckelmeisters, der Obrigkeit

eine wissenschaftliche Arbeit zu widmen, befolgt,
uud zwar nicht zu feinem Schaden. Als Haller den
dem bernischen Rat gewidmeten Kommentar Müs lins
zu den Psalmen der Obrigkeit vorlegte, wnrde dem
Verfasser ein einmaliges Geschenk von 30 Kronen
Angesprochen und seine Jahresbesoldung um 40 Pfund
und 4 Saum Ryfwein erhöht. Müslin war der
erste Geistliche, dem das Weinquantum in so vortrefflicher

Qualität verabfolgt wurde °^). Zudem wußte
er die Ruhe und Sicherheit, die ihn hier umgaben,
mehr und mehr zu schätzen, ebenso die selbstlose

Freundschaft eines Haller, der um Müslin mehr
besorgt war als um fich und die Seinen. Dafz es in
dem viel gescholtenen Bern sehr wohl zum Dabeifein

war, beweist am besten die Tatsache, daß Müslin
sich nicht mehr entschließen konnte, Berufungen auf
andere berühmtere Schulen anzunehmen, Jm August
1551 lehnte er einen Ruf nach England ab°°). Im
Sommer 1552 suchten ihn die vom Interim
zurückgetretenen Kirchen von Straßburg und Neuburg an
der Donau zu gewinnen. Anch feine alte Gemeinde

Augsburg verlangte ihn wieder in ihre Mitte. Er
hatte Zie nie aus den Augen verloren und den
Katechismus eines dortigen Jnterimsgeistlichen mit einer
scharfen Erwiderung beantwortet^), die ihm einen

^1 Archiv des Hist. Vereins XXIII, 25«.

°°) L II 370, 134. 6S> 15 II 370, 147.

Wider den Unreinen Katechismum, so im Iar 1551 zu
Augspurg durch Philippum Uthart getruckt ist. Durch
W. Meüßlin Bern by Mathia Apiario 1551. Jm selben Jahre
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gelinben Stetroetg beß betnifdjen «ftateg gugog68). Sibet

et ßat ben «Jtuf nad) Sluggbutg bodj abgelehnt gum
Steiget feinet gtau. „Sag SBßb fiat in übet üerirt,
bie roät getn binug"69). Sm Suni 1552 fucfite ifin
Ottfieinricß üon bet S3falg nacfi Speibelbetg gu ge*
Irinnen70) unb im «JJcätg 1560 rotebetfiolte fein «Jeacß*

folger griebrieß III. ben Ssetfucfi "). Sm Segember
1553 berief ibn «ßfiifipp Don Spejfen nacß SJcarburg72).
Slucß in Stefel badjte man im grühjafir 1551 an ißn,
alg eg ficß barum fianbelte, füt ben ftänfelnben
SOtpfoniug ©tfaig gu fucfien. Siefem Stuf träte et
üietleicßt am liebften gefolgt, ba biefe Stabt mit
ibien anfefinlicßen «ßrofefforengefiältern unb ifiten
Studeteten ifin angießen mufjte unb et getabe um
biefe Bett übet bag „batbatifcfie" Steif in Stent unb
bie «Dcifjgunft geroiffet Sollegen, namentlidj Sildj*
mepetg flagfiaft roat.. Seine gteunbe taten, trag fie
tonnten, ifin gu begütigen, üetfcfiafften feinem Sofin
ein Stipenbium in Saufanne unb feinet fochtet einen
SStäutigam, mit bet offen auggefptodjenen Slbficßt,
ißn bamit an Stern gu feffeln73). Sllg Sitcfimepei am
2. D'ftobet 1552 ftatb, fefeten Müßlinß Slnbänger
alleg in'Steroegung, feine SBabl gu feinem Scacbfolger

erfdjienen im nämlidjen Sertag nodj groei Heinere ©djriften
SJlüSlinS. «JteueS SBerner Safdjenbudj auf baS Fahr 1897,

p. 240.
es) 1552 Februar 25. Söolfgang «JJtüSli fid) uff ber ge=

peimen «Jttjätt oon OugSburg fdjrrjben entfdjulbiget, barbt)
angfedien, bg pinfür nüijit meer pie trudet föüe roerben,
bann nacpbem eS bie ©djutbern befecpen. R. M. 319/213.

69) E II 370, 170. ™) e II 370, 175. vi) E II 370, 265.
7ä) ©orp. SRef. XLI, 647. vs, e II 370, 135.
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gelinden Verweis des bernischen Rates zuzogt). Aber
er hat den Ruf nach Augsburg doch abgelehnt zum
Aerger feiner Frau. „Das Wyb hat in übel vexirt,
die wär gern hinns"^). Im Juni 1552 suchte ihn
Ottheinrich von der Pfalz nach Heidelberg zu
gewinnen 7°) und im März 1560 wiederholte fein
Nachfolger Friedrich III. den Versuch Jm Dezember
1553 berief ihn Philipp von Hessen nach Marburg ^).
Auch in Bafel dachte man im Frühjahr 1551 an ihn,
als es sich darum handelte, für den kränkelnden
Mhkonius Ersatz zu suchen. Diesem Ruf wäre er
vielleicht am liebsten gefolgt, da diese Stadt mit
ihren ansehnlichen Professorengehältern und ihren
Druckereien ihn anziehen mußte und er gerade um
diese Zeit über das „barbarische" Volk in Bern und
die Mißgunst gewisser Kollegen, namentlich Kilrh-
meyers klaghaft war.. Seine Freunde taten, was sie

konnten, ihn zu begütigen, verschafften seinem Sohn
ein Stipendium in Lausanne und seiner Tochter einen
Bräutigam, mit der offen ausgesprochenen Absicht,
ihn damit an Bern zu fesseln Als Kilchmeyer am
2. Oktober 1552 starb, fetzten Müslins Anhänger
alles in'Bewegung, feine Wahl zu seinem Nachfolger

erschienen im nämlichen Verlag noch zmei kleinere Schriften
Müslins. Neues Berner Taschenbuch auf das Jahr 1897,

p. 240.
s») 1552 Februar 25. Wolfgang Müsli fich uff der

geheimen Rhätt von Ougsburg schryben entschuldiget, darby
angsechen, dz hinfür nützit meer hie trucket fülle merden,
dann nachdem es die Schulhern befechen. K. N. 319/213.

«»> LI II 370, 170. 7«) iz il 37g. 17g. vi) iz n 37g, 265.
7S) Corp. Res. Xll, 647. «) Il II 370, 135.
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alg «Bfattet am SDcünftet unb Sefan burcfigufefeen.
Sie ©eiftltdjen bex Stabt traten untfo einiger, feine
SBafil gu empfefilen, alg Don anberet Seite ber big*
fietige Spelfer ÜDcaurig SMfdjofu) borgefeßlagen rourbe,
ein petfönlicßet SBiberfadjer «Dtügling, alg Sfieolbge
lutßetanifietenb, babei, roie feine ©egner fcbrieben,
fiodjmütig, ungebitbet unb Don ftecfiet Bunge. „33it*
tet ©ott, bah SMgtin geroäfilt roetbe!" mafinte man
nad) Büridj ™). Slber 33ifd)iof batte audy feine Sin*
banget, roat übrigeng fein fo üblet 50cann, alg ißn
bet «ßfatrroafilflatfcß fitnftellte, roäfitenb SDtüglin alg
gtembet Dielen nidjt genefim mar. «SBoßl fcfilug ber
Sleine «Jtat ißn üor; aber an ber entfcßeibenbenSBaßl*
üetßanblung am 25. «Jcoüembet 1552 blieb et mit
groei Stimmen in bet «JJcinbetfieit. Safj ber ©e*
roäßlte üor ben Steinen «Jtat betufen, bafelbft eine
fdjatfe «JJcaßnung entgegennefimen mufjte, ficfi ja nicfit
üon bet groinglifcfien «Jtecfjtggläubigfeit gu entfernen,
roat füt bie Untetlegenen ein getinger £roft76).
Siefen «Sluggang feiner «SBabt fiat et felbet roofil
nicfit fefit betlagt, ©t bätte in biefet Stellung, bie

v4) 3ftaurig Sifdjof oon Sümplig, (oieHeicbt ©opn beS

gleichnamigen SriefterS oon Äönig 1522, SfarrerS oon Fru=
tigen 1530, Fegenftorf 1550-64), ftubierte in ©trapurg, 1539
53eftor an ber Sateinfdjule, 1545 Sfarrer in Honig, 1550 §etfer
unb 1552 «JJfarrer am SDtünfter in Sern. F™ Sluguft 1564

gebar feine Frau Sriüinge, bie freilich balb ftarben, an beren
Saufe Slppolonia oom ©raben, bie SSitroe Serdjtotb Bauers,
als Satin gugegen toar. Stm 29. SDIai 1565 erlitt Sifdjof
einen ©djlaganfaü auf ber Sreppe feines Kaufes, erpotte
fiep nie mepr redjt, rourbe am 8. ©eptember 1566 burdj
Fopann Fäbminger erfegt unb ftarb am 11. «JJlat 1586.

V5) E II 370, 180. ve) e II 370, 181, 182 unb 184.
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als Pfarrer am Münster und Dekan durchzusetzen.
Die Geistlichen der Stadt waren umso einiger, seine

Wahl zu empfehlen, als von anderer Seite der
bisherige Helfer Mauriz Bischof vorgeschlagen wurde,
ein persönlicher Widersacher Müslins, als Theologe
lutheranisierend, dabei, wie seine Gegner schrieben,

hochmütig, ungebildet und von frecher Zunge. „Bittet
Gott, dafz Müslin gewählt werde!" mahnte man

nach Zürich"). Aber Bischof hatte auch seine
Anhänger, war übrigens kein fo übler Mann, als ihn
der Pfarrwahlklatfch hinstellte, während Müslin als
Fremder vielen nicht genehm war. Wohl schlug der
Kleine Rat ihn vor; aber an der entscheidenden
Wahlverhandlung am 25. November 1552 blieb er mit
zwei Stimmen in der Minderheit. Daß der
Gewählte vor den Kleinen Rat berufen, daselbst eine
scharfe Mahnung entgegennehmen mußte, sich ja nicht
von der zwinglischen Rechtsglänbigkeit zu entfernen,
war für die Unterlegenen ein geringer Trosts).
Diefen Ausgang seiner Wahl hat er selber wohl
nicht fehr betlagt. Er hätte in dieser Stellung, die

Mauriz Bischof von Bümpliz, (vielleickt Sohn des

gleichnamigen Priesters von Köniz 1S22, Pfarrers von
Frutigen 1SS0, Jegenstorf ISSO-64), studierte in Straßburg, 1SS9

Lektor an der Lateinschule, 1S4S Pfarrer in Köniz, ISSO Helfer
und 1SS2 Pfarrer am Münster in Bern. Jm August 1S64

gebar feine Frau Drillinge, die sreilich bald starben, an deren
Taufe Appolonia vom Graben, die Witme Berchtold Hallers,
als Patin zugegen war. Am 29. Mai 1S6S erlitt Bischof
einen Schlaganfall auf der Treppe seines Hauses, erholte
sich nie mehr recht, wurde am 8. September 1S66 durch
Johann Fädminger ersetzt und starb am 11. Mai 1S86.

V II 370, 180. ?°) lS II 370, 181, 182 und 184.
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mit ben geittaubenben Obliegenßeiten eineg «JJcitglie*

beg beg ©fiotgeticßtg Detbunben trat, feine fdjrift*
ftellletifcße Sätigfeit einfcfiränfen muffen, bie ifim
ein Stebürfnig roat. Sm SDcai 1550 begab et ficfi nady.

Steffel roegen bet Studlegung feineg «ßfaltnenfom*
mentatg7?). Safetbft etfdjienen 1553 feine ©tflätun*
gen gum Sefalog, 1554 bie «Jceuauggaben feinet Som*
mentate gu Sofianneg unb «Dtattß'äug, foroie bie «Slug*

legung bei ©enefig, bie et fdjon am 23. Suni 1550
in feinen Stetlefungen gu etfläten begonnen batte.
Sm Spetbft 1559 beenbigte et feine Loci communes,
bie 1561 etfdjienen unb im ^tüfijafit 1561 begann
et feinen Sommentat gum ©pfiefetbtief, nadjbem er
bie ©tflätungen gum 33tief an bte ©aktet eben he'
enbigt fiatte79). Bwifcfienfiinetn batte et amtlicße Sluf*
ttäge gu etlebigen. Sm Slptil 1549 trat et mit
feinen Sollegen unb Slbgeorbneten aug bem «Jtat

beaufttagt rootben, bie ©fiotgetidjtgfajgung gu teüi*
bieten. Sm Mäxz 1549 roofinte et bet Spnobe ber
roelfcfibernifcfien ©eiftlidjfeit bei, nicßt obne ficfi übet
bie Sebbafttgfeit bet Stetbanblungen gu üerwunbetn,
bie auf einen beutfcßbetnifdjen Bußötet ben ©in*
btud eineg Sampfeg groifcfien Bentauten unb Sapitfien
machten, roäßtenb SSitet tüfimte, bie Stetfammlung
fei ficßtlid) unter bet Seitung beg fieiligen ©eifteg
geftanben80). Sm Mäxz 1559 rourbe er mit Spalter
nacfi ber SBaabt abgeotbnet, um bie bottige, infolge
Deftiger «ßatteifämpfe fcfiroet etfcfiüttette Sitcfie §u

w) E II 370, 121. vs) airdtjio p. §ift. SereinS Sern XXIII,
251. 79) ©in-mler 99, 145. so) %ri)[v t,eS £ift. SereinS Sern
XXIII, 248.
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mit den zeitraubenden Obliegenheiten eines Mitgliedes

des Chorgerichts verbunden war, seine schrift-
stelllerifche Tätigkeit einschränken müfsen, die ihm
ein Bedürfnis war. Jm Mai 1550 begab er sich nach
Basel wegen der Drucklegung seines Psalmenkommentars").

Daselbst erschienen 1553 seine Erklärungen

zum Dekalog, 1554 die Neuausgaben feiner
Kommentare zu Johannes nnd Matthäus, sowie die
Auslegung der Genesis, die er schon am 23. Juni 1550
in feinen Vorlesungen zu erklären begonnen hatte.
Jm Herbst 1559 beendigte er seine communes,
die 1561 erschienen und im Frühjahr 1561 begann
er seinen Kommentar zum Epheserbrief, nachdem er
die Erklärungen zum Brief an die Galater eben

beendigt hatte 72). Zwischenhinein hatte er amtliche
Aufträge zu erledigen. Jm April 1549 war er mit
seinen Kollegen und Abgeordneten aus dem Rat
beauftragt worden, die Chorgerichtssatzung zu
revidieren. Im März 1549 wohnte er der Synode der
welfchbernischen Geistlichkeit bei, nicht ohne sich über
die Lebhaftigkeit der Verhandlungen zu verwundern,
die auf einen deutfchbernischen Zuhörer den
Eindruck eines Kampfes zwifchen Zentauren und Lapithen
machten, während Viret rühmte, die Versammlung
fei sichtlich unter der Leitung des heiligen Geistes
gestanden 6°). Im März 1559 wurde er mit Haller
nach der Waadt abgeordnet, um die dortige, infolge
heftiger Parteikämpfe schwer erschütterte Kirche zu

77) V II 370, 121. 7«) Archiv d. Hist. Vereins Bern XXIII.
251. 7S) Simmler 99, 145. »«) Archiv des Hist. Vereins Bern
XXIII. 248.

7
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berufiigen, eine aflerbingg roenig banfbare «SlufgabeS1).

Seine SSermögengDetfiältniffe fiatten ficfi mtttletroeile
banf bei Stefofbunggaufbeffetung unb aufjetotbent*
ließet ©tatififationen üetbeffett82). Seit bem Sperbft
1555 roaten bie Diet Bütctjerfttpenbiaten für einige
Beit bei ibm in S3enfion, nacßbem ifir bigbetiger
Spaugüatet, bet ©fioigericßtgroeibel «ßeter SBa'ltßet, am
7. Dftoher geftorben trat83). «Jcadj bem Selltobel
1556 üetfteuette bet einige Safite üotfiet nodj gänglid)
mittellofe «ßtofeffot ein Stetmögen üon 1600 «JSfunb

unb 1560 butfte et ficfi ben SSau eineg eigenen
Spaufeg geftatten. Sie Obtigfeit beroieg bem SSaußettn

ißt SBoßlroollen butcfi ©eroäfitung eineg namfiaften
33eittageg an bie Soften unb butcß bie Spenbung
einet SBappenfcfieibe84). Sann unb wann butfte fid)
bet SB anbetluftige ein «Jteigdjen gönnen, fo im SJtai
1550 nach Stefel gu Sperroagen85) unb ebenbaßin gu
Scfiättlin im SJcätg 155286), im Septembet 155P

auf einige Sage gu gratet nacfi «Jceuenbutg87), im Suni
1552 gu S31autet nad) SSiel88), im SJtai 1555 nadj
Steben gu bem bott gut Sut roeilenben Sedelmeiftet
Spallet89), unb einige «JJconate üot feinem Spinfdjeib

gu feinem Soßn «Slbraßam nad) Bofingen90).

«i) ©immler 94, 128.

88) ©eit Slpril 1551 beträgt feine Sejolbung: 120 ©utben,
40 Stütt Sinfel, 10 «JJtütt §aber, 10 Saum Sanbroein, 4 Saum
SRnfroein 220 ©ulben. E II 370. 134.

es) E II 370, 216.

«*) Uff 7. tag SiooembriS §er Stüfjün an fin nürogeburoen
§ufj gu ftür geben 66 «S3funb, 8 Schilling, 4 Sfennig. S. R.
1560.

85) E II 359, 2825. 86) e II 370, 168. w) E II 370, 150.

88) E II 370, 174. 89) e II 370, 218. 9°) E II 370, 309.
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beruhigen, eine allerdings wenig dankbare Aufgabe ^).
Seine Vermögensverhältnifse hatten sich mittlerweile
dank der Besoldungsaufbesserung und außerordentlicher

Gratifikationen verbessert^). Seit dem Herbst
1555 wären die vier Zürcherstivendiaten für einige
Zeit bei ihm in Pension, nachdem ihr bisheriger
Hausvater, der Chorgerichtsweibel Peter Walther, am
7. Oktober gestorben war^). Nach dem Tellrodel
1556 versteuerte der einige Jahre vorher noch gänzlich
mittellose Professor ein Vermögen von 1609 Pfund
und 1560 durfte er fich den Bau eines eigenen
Haufes gestatten. Die Obrigkeit bewies dem Bauherrn
ihr Wohlwollen durch Gewährung eines namhasten
Beitrages an die Kosten und durch die Spendung
einer Wappenscheibe ^). Dann und wann durfte sich

der Wanderlustige ein Reischen gönnen, so im Mai
1550 nack Basel zu Herwagen "°) und ebendahin zu
Schärtlin im März 1552««), im September 155<?

auf einige Tage zu Farel nach Neuenbürg ^), im Juni
1552 zu Blanrer nach Biel^), im Mai 1555 nach

Baden zu dem dort zur Kur weilenden Seckelmeister

Haller^), und einige Monate vor seinem Hinscheid

zu seinem Sohn Abraham nach Zofingen^).

«i) Simmler 94, 128.

«s) Seit April ISSl beträgt seine Besoldung: 120 Gulden,
40 Mütt Dinkel, 10 Alütt Haber, 1« Saum Landwein, 4 Saum
Ryfmein ^ 220 Gulden. I? II 370. 134.

«s) Il II 370, 216.
84) Uff 7. tag Novembris Her Müfzlin an sin nüwgebumen

Huß zu stür geben 66 Pfund, 8 Schilling, 4 Pfennig. 8. R.
1S60.

«°) E II 3S9, 232S. ««) V II 37«, 166. «?) L II 370, ISO.

s«) L II 37«, 174. S9) H Ii gm, 218. w) A II 370, 309.
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Slltetbingg üettangte feine big in feine alten Sage

fid) mebtenbe gamilie bie ungeftötte Sterbienftfäbig*
feit beg alternben «JJcanneg. „SBenn bag Spüfti ah'
nimmt, fo mebtet eg immet roiebet", fpottete gut*
mutig ein greunb beg Spaufeg, alg am 12. «Dcai 1552
SDcüglin einen Sobn Sonag taufen tief), bet abet balb
batauf ftarb91). Seine ältetn Sinbet waten bamalg
fdjon erroadjfen. Sm «Jeoüembet 1549, furg naeßbem

fein älteftet Sobn «Slbtafiam bag «Stent biaelj unb einen
bletbenben Sdjaben baüontiug92), ftarb ifim eine
Socßter Subttfi an bet «fteft93). 1553, am 1. Sunt
üetfieitatete ftcfi bie im SBintet 1550 an bei «fteft

fdjroet etftanfte, ahex triebet genefene ©ftßet SJeügtin
mit Stettentin «Jtebmann94), toelcfieg ftoße ©tetgnig
bet SSater mit einem tateinifcßen ©ebtcfjt feiette.
1556 fiiett bie jüngfte, Salome, mit «JStoüifot SBalter
Sperli95) Spodjgeit, ftatb abet fcßon am 20.Segembet
1560 im «SBocßenbett96). 1556 ttut Slbtafiam in bie ©fie

mit Sleopfia Spallet, einet Safe Sofianneg Spalletg,
Wafitfdjetnlicfi Sodjtet Ulriehg, eineg 33tubetg beg

91) E II 370, 170. »») E II 370, 105. ss) jj n 370, 106.

94j Satentin SRebmann oon Sofingen, 1553 Srooifor in
Srugg unb im nämlidjen Fabre in Sofingen, 1557 Sfarrer in
Frauenfappeten, 1563 Srofeffor ber griedjifdjen Sprache in
Sern, 1573 «Pfarrer in Sremgarten, 1578 roieber Srofeffor,
1580 oon neuem in Sremgarten, ftarb 1587 an ber Seft.
©eine ©attin roar am 28. Segember 1573 im «JBodjenbett
geftorben. Serner Safdjenbudj auf baS Fahr 1883.

95) SBalter £erli, 1551—55 Stipenbiat in Süridj, 1556 im
Funi Srooifor in Sern, 1557 Oftober 7., latetnifdjer Sd)ul=
meifter in Spun, 1560 Sfarrer in SRüberSrotjI, 1565 Srub,
1566 3°ftngett, 1575 SRotjrbadj, 1530 enfegt unb begnabigt.
1533 Sofingen. 9") Simmler 90, 121.
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Allerdings verlangte seine bis in seine alten Tage

sich mehrende Familie die ungestörte Verdienstfähigkeit
des alternden Mannes. „Wenn das Hüfli

abnimmt, fo mehret es immer wieder", spottete
gutmütig ein Freund des Hauses, als am 12. Mai 1552
Müslin einen Sohn Jonas taufen ließ, der aber bald
darauf starb ^). Seine ältern Kinder waren damals
schon erwachsen. Jm November 1549, kurz nachdem
sein ältester Sohn Abraham das Bem brach und einen
bleibenden Schaden davontrugt), starb ihm eine
Tochter Judith an der Pest^). 1553, am 1. Juni
verheiratete sich die im Winter 1550 an der Pest
schwer erkrankte, aber wieder genesene Esther Müslin
mit Valentin Rebmann ^), welches frohe Ereignis
der Vater mit einem lateinischen Gedicht feierte.
1556 hielt die jüngste, Salome, mit Provisor Walter
Herli «s) Hochzeit, starb aber schon am 20. Dezember
1560 im Wochenbett ^). 1556 trat Abraham in die Ehe

mit Kleopha Haller, einer Base Johannes Hallers,
wahrscheinlich Tochter Ulrichs, eines Brnders des

»> V II 370, 170. W) II 87«, 105. SS) V II 370, 10S.

st) Valentin Rebmann von Zofingen, 1SS3 Provisor in
Brugg und im nämlichen Jahre in Zofingen, 1657 Pfarrer in
Frauenkappelen, 1663 Profesfor der griechischen Sprache in
Bern, 1673 Pfarrer in Bremgarten, 1573 mieder Professor,
1S80 von neuem in Bremgarten, starb 1S87 an der Pest.
Seine Gattin war am 23. Dezember 1673 im Wochenbett ge°
storben. Berner Taschenbuch auf das Jahr 1883.

s«) Walter Herli, 1661—66 Stipendiat in Zürich, 1656 im
Juni Provisor in Bern, 1567 Oktober 7., lateinischer
Schulmeister in Thun, l660 Pfarrer in Rüdersmyl, 1665 Trub,
1666 Zoftngen, 1575 Rohrbach, 1630 ensetzt und begnadigt.
1633 Zoftngen. ss) Simmler 90, 12l.
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1531 in Sappel gefallenen Sßfartetg Don 33üladj.
Seinet efitenüollen Saufbafin roitb nodj gu gebenfen
fein. © l i a ß, bex groejtältefte Soßn, roat feinet ©1*

tetn Sotgenfinb, routbe 1555, alg et in 33afel ftu*
biette, roegen Unfug gefangen gefefet unb beteitete
1559 butcfi eine unpaffenbe Speitat ben Seinen Stet*
brufj97). Socfi fctjetnt et fpätet alg «Bfattet gu feinen
Slagen Slntafj gegeben gu haben98). Saüibg ©in*
ttitt in ben geiftlidjen Stanb im «Slptil 1566 fiat bet
SSatet nidjt mefit etlebt99). Sofianngtiebttdj 10°)

begann feine tßeologtfcfien Stubien rooßl etft nacfi
feineg SSatetg Sobe in Stein, fejgte fie im Sommer
1566 in Saufanne fott, trotauf et ficfi nocß im näm*
ließen Safite nacß Speibeiberg begab, üon roo er etft
im gtüßjafit 1568 gutüdfefitte, um alfobalb ben

Siicfienbtenft alg Spelfet in 33utgbotf angutteten. S o *
fi a n n Sp e i n t i cß101), in Stein geboten unb am 22.

Septembet 1549 getauft, «ßatßenfinb Spalletg unb
SSullingetg, bet ifin 1565 in bie getien einlub unb
ifim gum «Jeeujafit 1566 einen Silbetpfennig fefienfte,

m) Srieftoechfet Staurer III 301 unb 459.
98) ©lias SJcüSlin untergeiebnet am 30. «JJtai 1559 ben

Sraebifantenrobel unb roirb latetnifdjer Sdjulmeifter in Surg=.
borf, 1561 Sfarrer in ßöEifen, 1566 Frauenfappeten, 1567

SRapperSrorjt, 1576 «Harburg.
99) Saoib SJtüSiin, 1566 Reifer in Slibau unb Sfarrer

in §mbelbanE, 1575 Steiringen, 1587 SBidjtradj, ftarb 1606

i°°) Fobann Friebricp SlüSltn, geboren in SlugSburg,
ftubierte 1566-68 in ^eibelherg, 1568 Reifer in Surgborf,
1570 Sfarrer in Frauenfappeten, 1574 «JJlett, ftarb 1583.

i°i) Fobann ^einrieb, (1549-1602), ftubierte 1569 in Sund),
1572 Jpelfer in Sofingen, 1574 Sfarrer in ßöntg, 1575 Sofingen,
1583 SBinbifdj, 1593 Siegbadj bei Spun, ftarb 1602.
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1531 in Kappel gefallenen Pfarrers von Bulach.
Seiner ehrenvollen Laufbahn wird noch zu gedenken

fein. Elias, der Zweitälteste Sohn, war seiner
Eltern Sorgenkind, wurde 1555, als er in Basel
studierte, wegen Unfug gefangen gesetzt und bereitete
1559 durch eine unpassende Heirat den Seinen
Verdruß s?). Doch scheint er später als Pfarrer zn keinen

Klagen Anlaß gegeben zu habend«). Davids Eintritt

in den geistlichen Stand im April 1566 hat der
Bater nicht mehr erlebt ^), JohannFriedrich
begann seine theologischen Studien wohl erst nach
seines Vaters Tode in Bern, setzte sie im Sommer
1566 in Lausanne fort, woranf er sich noch im
nämlichen Jahre nach Heidelberg begab, von wo er erst
im Frühjahr 1568 zurückkehrte, um alsobald den

Kirchendienft als Helfer in Burgdorf anzutreten.
Johann Heinrichs), in Bern geboren nnd am 22.

September 1549 getauft, Pathenkind Hallers und
Bullingers, der ihn 1565 in die Ferien einlud und
ihm zum Neujahr 1566 einen Silberpfennig schenkte,

s?) Briefwechsel Maurer III 301 und 459.

°s) Elias Müslin unterzeichnet am 30. Mai 1SS9 den

Praedikantenrodel und mird lateinischer Schulmeister in Burg-,
dorf, 1561 Pfarrer in Kölliken, ISSS Frauenkappelen, 1567

Rapperswyl, 1S7S Aarburg.
ss) David Müslin, 1566 Helfer in Nidau und Pfarrer

in Hindelbank, 1S7S Meiringen, 1587 Wichtrach, starb IS06

w«) Johann Friedrich Müslin, geboren in Augsburg,
studierte 1566-68 in Heidelberg, 1563 Helfer in Burgdorf,
1570 Pfarrer in Frauenkappelen, 1574 Mett, starb 1583.

M) Johann Heinrich (1549-1602), studierte 1569 in Zürich,
1572 Helfer in Zofingen, 1574 Pfarrer in Köniz, 1575 Zofingen,
1583 Windisch, 1593 Diesbach bei Thun, starb 1602.
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etfufit üon biefen beiben Dätetlicfien greünben üiel
©uteg unb begog 1569, mit bem Sitlietftipenbium
Detfefien, bie Scßule üon Büridj. Sluf feine ©önnet,
bie fid) übex bie ©enefung beg 1565 an ber «tSeft ©t*
ftanften freuten, madjte er einen günftigen ©inbrutf.

SBolfgang SJcüglin roat feit 1527 üetfieitatet
mit SJcargaretßa Stert102). Sie roat ifiim in Betten bet

Slrntut treutid) gut Seite geftanben, fdjeint eine tuet)*

tige, praftifdje Spaugfcau getrefen gu fein, bie ficfi

angelegentlidj um bie Sunft, Spotg gu etfpaten, füm*
mette unb fteünben bex gamilie mit ißten felbft
fabiigietten Spaugmitteln augfialf103). Sabei roat bie

butcfi eine fefiroete Sebengfdjnle Sptnbutdjgegangene104)

Don fierbet Sltt unb lief) ißrem Säfigotn nut atlgu
fteien Sauf, fo bafj im Spaufe beg ©elefitten peinlicfie
Slufttitte feine Seltenßeit roaren. SJcefit alg einmal
mufste «Slmbrog Steautet üon Steel fieiübetfommen,
um bie Slufgetegte gu betufitgen unb ifit gugufpte*
eßen105).

Sfit ©atte ttug biefeg Ungemacfi, roie nod) man*
djeg anbete, mit ©ebulb. Obroofil er 1550 an bet,

«fteft fdjroet etftanft roat unb an einem gufjübet
beg tinfett Steineg titt, blieb et big in fein «Sllter

ein tüftiget Spagietgänget. Sen Seinen roat et ein
fietggutet SSatet, feinen Scfiülem ein roobjlmeinenbet

i°a) Fm Funi 1552 pat ipr Stiefoater aus ßotljtingen fie
in Sern befudjt. E II 370, 173.

«'S) Sriefroedjfel Staurer III 249.
104) Fm Slpril 1551 fiel bie iprer ©ntbinbung ©ntgegen«

fepenbe in ihrem £>aufe bte Sreppe hinunter unb erlitt eine
Fehlgeburt. E II 370, 137.

1(>5) Sriefroedjfel Slaurer III 459, 468 unb 658.
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erfuhr von diefen beiden väterlichen Freunden viel
Gutes und bezog 1569, mit dem Tillierftipendium
verZehen, die Schule von Zürich. Auf seine Gönner,
die sich über die Genesung des 1565 an der Pest
Erkrankten freuten, machte er einen günstigen Eindruck.

Wolfgang Müslin war seit 1527 verheiratet
mit Margaretha Barr^). Sie war ihm in Zeiten der

Armut treulich znr Seite gestanden, scheint eine tüchtige,

praktische Hausfrau gewesen zu fein, die sich!

angelegentlich um die Kunst, Holz zu ersparen,
kümmerte und Freunden der Familie mit ihren felbst
fabrizierten Hausmitteln aushalft). Dabei war die

durch eine schwere Lebensschnle Hindurchgegangene
von herber Art und ließ ihrem Jähzorn nur allzu
freien Lauf, so daß im Hause des Gelehrten peinliche
Auftritte keine Seltenheit waren. Mehr als einmal
mußte Ambros Blaurer von Biel herüberkommen,
um die Aufgeregte zu beruhigen und ihr zuzusprechen

"°).
Jhr Gatte trug dieses Ungemach, wie noch manches

andere, mit Geduld. Obwohl er 1550 an der,

Pest schwer erkrankt war und an einem Fußübel
des linken Beines litt, blieb er bis in sein Alter
ein rüstiger Spaziergänger. Den Seinen war er ein
herzguter Vater, seinen Schülern ein wohlmeinender

Im Juni 1552 hat ihr Stiefvater aus Lothringen sie

in Bern besucht. 15 II 37«, 173.

ws) Briefmechsel Blaurer III 249.

^1 Jm April 1561 fiel die ihrer Entbindung Entgegensehende

in ihrem Hause die Treppe hinunter und erlitt eine
Fehlgeburt. 15 II 370, 137.

«s) Briefwechsel Blaurer III 459 4S8 und 658.
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Sterater106). Seinen greünben in ber «Jcäfie roie in ber

gerne blieb et in tteuet Sinb anglichteit Detbunben.

Sobegfälle im Steife feiner greünbe gingen ifim nlafie.

©t bat auf ifitenSpinfeßeibSpitapfiiengebicßtet, fo attj
©ogmäg Silber107), ben Sompontften, auf Sirt 33ttf,
auf «Jtitfet SBilbelm gtöblicfi Don Solotfiutn108) unb
auf feinen tteuen «Jtettug «JJcartfit109), beffen im Se*
gembet 1562 erfolgter Sob ifin fo tief bettübte, bah
ex felbet in fdjroete Sranfßeit fiel110).

«Slm 22. Sluguft 1563, auf bem SBeg gut «Jtee*

bigt, etlitt et einen Stanffieitäanfatl, bet ein balbigeg
©nbe üeiniuten tief), ©g famen ttübe Sage übet
fein Spaug. Sein Sofin Sofiann gttebticfi trat fcfion
fett einiget Beit letbenb, unb am fünften Sage feinet
Stanfßeit etftanfte feine ißn pflegenbe ©attin Dor
Summet unb Slnfttengung fo fcßroet, bafj man für
ißt Seben füicßtete. Sie «Slmtgbtübet, üot allem
fallet, abet aucfi fein altet ©egnet SBäbet baben ißn

106) 211s ber al§ Sürdjerftipenbiat bei Jpatler roopnenbe
Valept) Sfdjörtt in Slbroefenpeit beS ^auSoaterä im September
1552 an ber «J3eft erfranfte, bat SJtüSlin ben Sterbenben be=

fudjt unb getröftet. E II 370, 179; Simmler 78, 94.

lovj (JoSmaS Silber, ber befannte ßomponift, ftarb am
7. 3lonember 1550.

108) Jöilpeltn Fröhlich/ n°n Solotputn, ber ©ölbnerfüfjrer,
ftarb ben 4. Segember 1562 in SariS. Safj er als Satljolif
einen ©opn bei einem bernifdjen Sfarrer in Senfion patte,
erregte bei oieten Serrounberung. E II 370, 277.

i°9) SetruS SJlartrjr, 1500—62, italiemidjer SReligionS*
ftücptting, 1542 Srofeffor in ©trafjburg, 1547 Crforb, 1553

Straßburg, 1556 Süricp. SIlS SJtartrjr 1559 in Siel roeilte,
pat ipn roobl SJcüSlin gum leisten SJtale gefprodjen. S. R-
Siel 1559.

n») E II 370, 304.
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Berater ^), Seinen Freunden in der Nähe wie in der

Ferne blieb er in treuer Anhänglichkeit verbunden.
Todesfälle im Kreise seiner Freunde gingen ihm nähe.
Er hat auf ihren Hinscheid Epitaphien gedichtet, so au.f

Cosmäs Alder den Komponisten, auf Sixt Birk,
auf Ritter Wilhelm Fröhlich von Solothurn^) und
auf seinen treuen Petrus Martyr^), dessen im
Dezember 1562 erfolgter Tod ihn fo tief betrübte, daß
er selber in schwere Krankheit fiel"°).

Am 22. August 1563, auf dem Weg zur Predigt,

erlitt er einen Krankheitsanfall, der ein baldiges
Ende vermuten ließ. Es kamen trübe Tage über
fein Haus, Sein Sohn Johann Friedrich war schon

feit einiger Zeit leidend, und am fünften Tage seiner
Krankheit erkrankte feine ihn pflegende Gattin vor
Kummer und Anstrengung so schwer, daß man für
ihr Lebeu fürchtete. Die Amtsbrüder, vor allem
Haller, aber auch sein alter Gegner Wäber haben ihn

^ Als der als Zürcherstipendiat bei Haller wohnende
Kaleph Bschörli in Abwesenheit des Hausvaters im September
1552 an der Pest erkrankte, hat Müslin den Sterbenden
besucht und getröstet. 15 II 370, 179 ; Simmler 78, 94.

i»") Cosmas Alder, der bekannte Komponist, starb am
7. November ILM.

1«) Wilhelm Fröhlich, von Solothurn, der Söldnersührer,
starb den 4. Dezember 1562 in Paris. Daß er als Katholik
einen Sohn bei einem bernischen Pfarrer in Pension hatte,
erregte bei vielen Verwunderung. 15 II 370, 277.

;»°) Petrus Martyr, 1S00-62, italienischer Religionsflüchtling,

1542 Profesfor in Straßbura, 1547 Oxford, 1553

Etraßburg, 1556 Zürich. AIs Martyr 1559 in Biel weilte,
hat ihn mohl Müslin zum letzten Male gesprochen. 8. R
Biel 1S59.

"«> 15 II 370, 304.
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tieulidj befucfit unb gettöftet. Ser „tut unb fiocfi*

geleert" Mann ftaxb nady bex Slngabe feineg bettüb*
ten unb ficß üetroaift füfilenben Slmlgfituberg Spaltet,
bet ifim bie Slugen gubtüdte, am 30. Sluguft, üot*
mittagg 10 Ufitln). Slm folgenben Sage, nacfimittagg
um 2 Ufit, ift et im ©atten beg Stoftetg beftattet
rootben. ©ine in bie nafie «JJiauet eingelaffene Safel
ttug bie üon SSalentin «Jtebmann üetfafjte Snfcfitift:
Musculus hie situs est, doctrina clarus ingenai.
Nomen in orbe manet, Spiritus astra tenet. Obiitc.

Domino Anno Christi 1563 Cal. Sept. Aetatis
suae 68. 112).

Seine ©attin erßotte fid) triebet, ©in Seibgebing,
um baß fte etnfam, etßielt fie nidjt, üielteicfit roeil
gtoet Söfine fcßon feit Saßten alg ©eiftlicfie in Slmt
unb SBütben ftanben unb ifit Sdjtriegetfoßn SSalentin
«Jtebmann balb batauf gum «ßrofeffor beg ©tiecfitfcßen

an bte Dbete Scßule betufen rourbe. Sie «Jtadjfommen

SBolfgangg blieben in bem Sanbe, bag ißn aufgenom*
men ßatte. Sie gamilie etlofdj 1821 im SJcanneg*

ftantm in Saüib «JJcügttn, bem bebeutenbften «ßte*

btger, ben Stent fierDorgebracßt fiat.
Untet ben Söfinen SBolfgangg mag Slbtafiam113),

bet ältefte, ebenfallg alg Sntetimgflücfitling gelten,

m) E II 370, 365.

lls) Sluf feinen £infdjeib rourben ©armina gebicptet oon
©onrab ©efjner, SRubotf ©roattper, FohanneS $a Hex, «JlifiauS

oon ©raffenrieb, ©tjriftian Sltnport, Salentin SRebmann unb
©imon bu SRofier.

iis) «Sibrapam ättüSttn, 1534 — 91, ftubierte 1551 in
Sübingen, 1556 Sfarrer in §a§Ii b. S., 1559 Sofingen, 1563

Spun, 1565 am ffliünfter in Sern, 1586 Sefan. ©r pat bie

Ktjronif Foljann ^alters fortgefegt.
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treulich befucht und getröstet. Der „tür und
hochgeleert" Mann starb nach der Angabe feines betrübten

und fich verwaist fühlenden Amtsbruders Haller,
der ihm die Augen zudrückte, am 30. August,
vormittags 10 Uhr m). Am folgenden Tage, nachmittags
um 2 Uhr, ist er im Garten des Klosters bestattet
worden. Eine in die nahe Mauer eingelassene Tafel
trug die von Valentin Rebmann verfaßte Inschrift:
Musculus Ki« situs est, ckootrius. elsrus iuKeuoi.
Flomen in orbe maust, Spiritus astra tenst. Olüih
Domino ^nno (übristi 1563 Ost. 8evt. Astuti»
suae 66. "^).

Seine Gattin erholte sich wieder. Ein Leibgeding,
um das sie einkam, erhielt sie nicht, vielleicht weil
zwei Söhne schon seit Jahren als Geistliche in Amt
und Würden standen und ihr Schwiegersohn Valentin
Rebmann bald darauf zum Professor des Griechischen

an die Obere Schule berufen wurde. Die Nachkommen

Wolfgangs blieben in dem Lande, das ihn aufgenommen

hatte. Die Familie erlosch 1821 im Mannesstamm

in David Müslin, dem bedeutendsten
Prediger, den Bern hervorgebracht hat.

Unter den Söhnen Wolfgangs mag Abraham ^),
der älteste, ebenfalls als Jnterimsflüchtling gelten,

I"> LZ II 37«, 36S.

112) Auf feinen Hinscheid wurden Carmina gedichtet von
Conrad Geßner, Rudols Gwalther, Johannes Ha ller, Niklaus
von Graffenried, Christian Amport, Valentin Rebmann und
Simon du Rosier,

"S) Abraham Müslin, 1534 — 91, studierte 1551 in
Tübingen, 1556 Pfarrer in Hasli b. B., 1559 Zoftngen, 1563

Thun, 1565 am Münster in Bern, 1586 Dekan. Er hat die

Chronik Johann Hallers fortgesetzt.
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ßatte et boeß, alg fein SSatet Sluggbutg üerliefj,
feine Stubien fcßon begonnen. Seine Saufbabn be*

gaitn befeßeibettet, alg bex begabte, abex felbftberoufjte
junge Mann eg füt angemeffen fiielt. Selbft fein SSatet

flagte, bafs Slbtafiam auf feinet «ßfattei Bofingen
«JJeatiget leibe unb gänglid) oetatnte. Sluct) feine 1561
bei ibm auf Stefud) roeilenbe SJtutter fonnte ficß nicßt

genug übet bie Sltmfeltgfeit bet jungen Spaugbaltung
üettrunbem. Sagu roat et mit ben «JJiöndjen beß

Slofteig St. Utban in Stteit getaten, roobei et
beim «Jtat bet Stabt bte etßoffte Unterftütjung nicht
fanb. Set geätgette SSatet flagte in Steiefen an 33ul*
linget, bafj bte bentifdjen ©eiftliehen, felbft Spaltet,
fid) nidjt bie getingfte «JJcühe gäben, ben füt ein
gtöfjeteg SBtifunggfelb Stefäßigten gu befötbetn unb
bat ben einflufjteicfien gteunb, bem Butüdgefefeten
gu einem Sitcfienamt in bet «ßfatg gu Detbelfen114).
©ine Stefötbetung Slbtabamg glaubte bet SSatet um
fo mebt üetlangen gu bütfen, alg bet junge «Jßtebiget

untet bem Sitel Slnttlogia eine bogmatifdje Stteit*
feßtift »erfaßt fiatte, bie ifin alg getoanbten unb
fdjatfen SSotfämpfet gtringlifcfiet «Jied)tgläubigfett
fenngeidjnete. Sie galt einer «ßtebigt beß roütttem*
betgifeben Spofptebigetg Satg116) unb fanb nicfit nut
ben Steifall beg SSatetg, bet nidjtg batan gu änbetn
fanb, fonbetn aucß Spalletg, bet fie an 33uttinget
fanbte mit bet Stette, ißten Stud befolgen gu trollen,

1U) ©immler 105, 63, Sluguft 1562.

»5) ©eorg ffarg ober SarfimoniuS (1512-1576), 1546

Reifer in SlugSburg, 1549 im ©djulbienft tätig, 1562 in ber

roürtembergifdjen Kirche, fpäter Sfarrer in Slnfpadj.
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hatte er doch, als fein Vater Augsburg verließ,
feine Studien fchon begonnen. Seine Laufbahn
begann bescheidener, als der begabte, aber selbstbewußte
junge Mann es für angemessen hielt. Selbst sein Vater
klagte, daß Abraham auf feiner Pfarrei Zofingen
Mangel leide und gänzlich verarme. Auch feine 1561
bei ihm auf Besuch weilende Mutter konnte sich nicht
genug über die Armseligkeit der jungen Haushaltung
verwundern. Dazu war er mit den Mönchen des

Klosters St. Urban in Streit geraten, wobei er
beim Rat der Stadt die erhoffte Unterstützung nicht
fand. Der geärgerte Vater klagte in Briefen an Bnl-
linger, daß die bernifchen Geistlichen, selbst Haller,
fich nicht die geringste Mühe gäben, den für ein
größeres Wirkungsfeld Befähigten zu befördern und
bat den einflußreichen Freund, dem Zurückgefetzten
zu einem Kirchenamt in der Pfalz zu verhelfen"^.
Eine Beförderung Abrahams glaubte der Vater um
fo mehr verlangen zu dürfen, als der junge Prediger
unter dem Titel Antilogia eine dogmatische Streitschrift

verfaßt hatte, die ihn als gewandten und
scharfen Borkämpfer zwinglischer Rechtgläubigkeit
kennzeichnete. Sie galt einer Predigt des
württembergischen Hofpredigers Karg "°) und fand nicht nur
den Beifall des Vaters, der nichts daran zu ändern
fand, fondern auch Hallers, der sie an Bnllinger
fandte mit der Bitte, ihren Druck besorgen zu wollen.

"4) Simmler 105. 63, August 156?.

"S) Georg Karg oder Parsimonius <1512-I576), 1546

Helfer in Augsburg, 1549 im Schuldienst tätig, 1562 in der
würtembergischen Kirche, später Pfarrer in Anspach.



— 105 —

ba «Slptariug in Stent nut nodj vulgares cantilenas,
bk auf einem 33latt «ßlatg fanben, btuden fönne116).

Sm Segembet 1563 routbe Slbtabam «JJcügltn,

nacfibem feine dSabl zum «Jcadjfotget feineg Stetetg
roobl in 33ettadjt, abet nicßt guftanbe gefommen roat,
auf bie «ßfattei Sbun, einet bet angefefienften beg

Sanbeg, berufen117). Spiet üetfafjte et bte Sebengbe*

fdjteibung feineg SSatetg, bie et ben gteunben beg*

fetben, roie Spatler unb SSutlütget untetbteitete. Slber

ißte Studlegung erfolgte etft nacfi feinem Sobe118).

Sllg im Spetbft 1564 bie 93eft in Stein mutete unb bie

Sltbeit bex ©eiftlicßett mefit unb mefit anroudjg, rourbe

Slbtabam in bie Spauptftabt gm «Slugbütfe in «JStebtgt

unb Seetfotge beoilbert119). «Slm 5. Sanuar 1565 ift
biefe ptoütfotifcfie «Slnftellung in eine bleibenbe um*
geroanbelt rootben butcß feine ©tnennung gum «ßfat*
tet am Münftex. Sie groinglifcfie «ftettei begrüßte in
ifim ben entfcfiiebenen Stefämpfet bex lutfieranifie*
renben «Jtießtung, abet aucß anbete Steife roütbigten
feine Slrbeitgftaft unb nidjt geroößnlidje SSilbung120).

ii«) ©immter 103, 138 unb 139.
nvj E II 370, 316.

118) SJlüSlin hätte fie gerne beiFrofdjauer erfdjetnen laffen,
unterließ eS aber, um ben Srucfer fernlagen, bem bie Kamilie
SDtüSlin oerpflicßtet roar, nidjt gu beleibigen. Stadj bem Sobe
$ertoagen§ fteltte feine «Söitroe bie ^anbfdjrift Oporin gu
oon bem fie aber ber Serfaffer gurücfforberte. Sie Historia
vitse et obitus Dr. SB. 3JluscuIi erfdjien erft 1595 iu Safel,
perausgegeben burdj SlbrapamS ©opn «Söolfgang, Sfarrer in,
^öcpftetten. ©immler 110, 50.

"9) R. M., 28 Stooember, ©oü Unberfdjtouff bu ber mutter
paben.

i20) ©immter 111, 5.
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da Apiarius iu Bern nur noch vulgäres oantiisims.
die auf einem Blatt Platz fänden, drucken könne"«),

Jm Dezember 1563 wurde Abraham Müslin,
nachdem feine Wahl zum Nachfolger seines Baters
wohl in Betracht, aber nicht zustande gekommen war,
auf die Pfarrei Thun, einer der angesehensten des

Landes, berufen"^). Hier verfaßte er die
Lebensbeschreibung feines Vaters, die er den Freunden
desfelben, wie Haller und Bullinger unterbreitete. Aber
ihre Drucklegung erfolgte erst nach seinem Tode"«).
Als im Herbst 1564 die Pest in Bern wütete und die

Arbeit der Geistlichen mehr und mehr anwuchs, wurde
Abraham in die Hauptstadt zur Aushülfe in Predigt
und Seelsorge bemldert "s). Am 5. Januar 1565 ist
diefe provisorische Anstellung in eine bleibende
umgewandelt worden durch seine Ernennung zum Pfarrer

am Münster. Die zwinglifche Partei begrüßte in
ihm den entschiedenen Bekämpfer der lutheranisie-
renden Richtung, aber auch andere Kreise würdigten
seine Arbeitskrast und nicht gewöhnliche Bildung^").

"«) Simmler 103, 138 und 139.
E II 37«, 31S,

Müslin hätte sie gerne bei Froschauer erscheinen lassen,

unterließ es aber, um den Drucker Herwagen, dem die ffamilie
Müslin verpflichtet mar, nicht zu beleidigen. Nach dem Tode
Herwagens stellte seine Witwe die Handschrift Oporin zu
von deni sie aber der Verfasser zurückforderte. Die Historia
vitW et «Vitus Dr. W. Musculi erschien erst 1595 iu Basel,
herausgegeben durch Abrahams Sohn Wolfgang, Pfarrer in,
Höchstetten. Simmler 110, 59.

"S) K. U., 2g November, Soll Underschlouff by der mutter
haben.

is°> Simmler III. 5.
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Spätre er feinetgett in Satg einen Sfieologen aw

gegtiffen, bet bet Sefite üom ftellüetttetenben Sei*
ben unb Stetben beg ©tlöfetg eine etßtfdje SBenbung
gegeben batte, fo fanb et batb ©elegenbeit, feinem
Spaß gegen bie tutfieraniftetenbe «Jtießtung unb ifiten
SpauptDetttetet in bet Sdjroeig, Simon Sufget, freien
Sauf gu laffen. Sie Spetroagenfdje Studetei roat mit
bem Stud beg Sommentatg SBolfgangg übet bie
SSttefe an bie Soloffet unb «ßßiltppet beaufttagt
rootben. Spetroagen fanbte bag «JJtanufftipt ben Ben*
foten, bie nach einigen «JJconaten bie ©rkübnig gum
Stud etteilten, nadjbem fie einige gu änbetnbe Stel*
len untetfttidjen fiatten. Sa Spetroagen, roobl fdjon
fdjroet ftanf, ben Stud nicfit übetnefimen inoefite,
ftellte et bag SJcannfftipt Dpottn121) gu mit bet Stette,
ben Stud auggufüfiten. Sdjon trat bex Sommentat
gum «ßßilippetbtief fettig gebtudt, alg Opotin gu

Stetnßarb Steanb122) befdndt unbüontßmbenacfirid)*
tigt routbe, baß Sulget unb fein Slmtgbtubet Sodj

iS1) Johannes Oporin (1506—1568), berühmter Sruder,
ftubierte in Safel, «Seprer in ©t. llrban, 1529 am SJtünfter in
Safel, trieb mebigintfdje Stubien, rourbe 1530 Srofeffor beS

.Spebräifcben an ber llnioerfität, grünbete 1539 eine Sruderei,
oerlegte Slaffifer in tabellofen «SluSgaben. «Jladj fallet»
©pronif 104a rourbe fein Stteffopn Fafob ^eitmann, geroefener
Sdjreiber unb ©djutmeifter in Suren unb guoor in «Jtibau,

roo er ein Spiet „Sutp" aufführen liefe, am 13. Fuli 1568 in
Sern eutpauptet roegen Fätfcpung begangen gu Ungunften beS

etiftSfdapnerS «Rubolf Äopler.
182) Sernparb Sranb, Sobn beS SürgermeifterS Sbeobor

Sranb, Srofeffor ber SRedjte, bann ©ötbnertüprer in %xanl*
reich, oberftei Snnftmeifter unb Sogt oon Farn§burg, ftarb
1594.
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Hatte er seinerzeit in Karg einen Theologen

angegriffen, der der Lehre vom stellvertretenden Leiden

und Sterben des Erlösers eine ethische Wendung
gegeben hatte, fo fand er bald Gelegenheit, seinem
Haß gegen die lutheranifierende Richtung und ihren
Hauptvertreter in der Schweiz, Simon Sulzer, freien
Lauf zu lassen. Die Herwagensche Druckerei war mit
dem Druck des Kommentars Wolfgangs über die

Briefe an die Kolosser und Philipper beauftragt
worden. Herwagen sandte das Manuskript den
Zensoren, die nach einigen Monaten die Erlaubnis zum
Druck erteilten, nachdem sie einige zu ändernde Stellen

unterstrichen hatten. Da Herwagen, wohl schon

schwer krank, den Druck nicht übernehmen mochte,
stellte er das Mannskript Oporin zu mit der Bitte,
den Druck auszuführen. Schon war der Kommentar
zum Philipperbrief fertig gedruckt, als Oporin zu
Bernhard Brand beschickt nnd von ihm benachrichtigt

wurde, daß Sulzer nnd fein Amtsbruder Koch

isi> Johannes Oporin (lSOS—1SS8), berühmter Drucker,
studierte in Basel, Lehrer in St. Urban, 1529 am Münster in
Basel, trieb medizinische Studien, murde 1530 Professor des

Hebräischen an der Universität, gründete 1539 eine Druckerei,
verlegte Klassiker in tadellosen Ausgaben. Nach Hallers
Chronik 101«. murde sein Stiefsohn Jakob Heilmann, gewesener
Schreiber und Schulmeister in Büren und zuvor in Nidau,
wo er ein Spiel „Ruth" aufführen ließ, am 13. Juli I5S8 in
Bern enthauptet wegen Fälschung begangen zu Ungunsten des
Ctistssck affners Rudolf Kohler.

iss) Bernhard Brand, Sohn des Bürgermeisters Theodor
Brand, Professor der Rechte, dann Söldnerführer in Frankreich,

oberster Zunstmeister und Vogt von Farnsburg, starb
1594.
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«Slenbetung einiget Stellen roünfdjten. Opotin übet*
gab ißnen bie Sommentate gur geftftellung beg gu
Slenbetnben, trorauf fie im Soloffetbttef gTOei Stellen
ftticßen unb in ben fcßon gebtudten ©tflärungen
gum «ßfiilippetbtief groei Stegen gu anbern befablen,

um, roie fte fagten, einen Sonflift mit 33teng, bem

ftreng lutfietifctjen Settet bet Sirdje SBütttembetgg,
gu üetmeiben. Opotin eifucßte nun Sücügltn, nady
SSafel gu fommen, um nacß Stefptecfiung mit ben

genannten Sbeotogen bie «Slenbetungen üotgunebmen,
unb tiet ibm, ben «Jtat üon Stein gu einet Ssotftellung
an ben üon SSafel gu üetanlaffen, eg möchte aug
Sichtung üot SBolfgang SJcügttn bte Benfut moglichft
geltnbe geübt roetben. Bubem roünfcfite Opotin mit
Slbtafiam «JOtügltn übet ben Stud bet SMogtapfiie
SBolfgangg unb bet Sdjtift „de regno Christi" üon
SSalentin «Jtebmann, bie gtau Spetroagen ißm eben*

falls gugeftetlt ßatte, gu teben123). «JJcügltn ahex, wü*
tenb übet biefe Bumutung, fchrieb einen äußerft ge*

retgten 33tief an Sulget unb üettrafitte ficß bagegen,
bah einem 33teng gu ©efallen fein SSatet gleiehfam
gemaßtegelt routbe12,1). ©g fiatf nidjtg, ba'h Opotin
ibm bie Stegen guftellte mit bet SSitte, bie Slenbe*

tungen felbet gu befolgen, unb bet Buficßetnng, bah
bie Benfoten in 33afel mit biefem ©ntgegenfomnten
butdjaus einüetftanben feien125). «Jeodj roenigetbalf eg,

bah Sodj in fteunblidjet Bufcfitift an ben ©tgürnten
Sulget in Schüfe naßm. «JJcügttn blieb unetbittlict)
unb btacß alle SSegiefiungen mit Opotin unb ben
33agfetn ah126).

i23) Simmler 111, 15, 28. Funi 1565. i«*) Simmler 111, 22.

iäB) ©immler 111, 25; 17. Februar 1565. ™) ©immler 111, 26.
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Aenderung einiger Stellen wünfchten. Oporin übergab

ihnen die Kommentare zur Feststellung des zu
Aendernden, worauf sie im Kolofserbrief zwei Stellen
strichen und in den schon gedruckten Erklärungen
zum Philipperbrief zwei Bogen zu ändern befahlen,

um, wie fie sagten, einen Konflikt mit Brenz, dem

streng lutherischen Leiter der Kirche Württembergs,
zu vermeiden. Oporin ersuchte nun Müslin, nach

Basel zu kommen, um nach Besprechung mit den

genannten Theologen die Aenderungen vorzunehmen,
und riet ihm, den Rat von Bern zu einer Vorstellung
an den von Basel zu veranlassen, es möchte aus
Achtung vor Wolfgang Müslin die Zensur möglichst
gelinde geübt werden. Zudem wünschte Oporin mit
Abraham Müslin über den Druck der Biographie
Wolfgangs und der Schrift „cks rsAri« OKristi" von
Valentin Rebmann, die Frau Herwagen ihm ebenfalls

zugestellt hatte, zu reden ^). Müslin aber,
wütend über diese Zumutung, schrieb einen äußerst
gereizten Brief an Sulzer und verwahrte sich dagegen,
daß einem Brenz zu Gefallen sein Vater gleichsam
gemaßregelt würde ^), Es half nichts, daß Oporin
ihm die Bogen zustellte mit der Bitte, die

Aenderungen selber zu besorgen, und der Zusicherung, daß
die Zensoren in Basel mit diesem Entgegenkommen
durchaus einverstanden seien i^). Noch weniger half es,
daß Koch in freundlicher Zuschrift an den Erzürnten
Sulzer in Schutz nahm. Müslin blieb unerbittlich!
und brach alle Beziehungen mit Oporin und den
Baslern ab^).

iss) Simmler 11t, 15, 28. Juni 15?5. ^«) Simmler III, 22.

is») Simmler 111, 2S; 17. Februar ISSS. iss) Simmler III, 26.
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«SSalb batauf eteignete ficß ein Bttnfcßenfall, bei
beroieg, bah Slbtafiam «JJcüglin Don feinet Schärfe,
roenn eg ficfi um Stefämpfung roitflicßen obet Det*

meinttidjen Sutfiettumg fianbelte, nicfitg üetloten
fiatte. «ßetet Spubet127), «ßfattet inSJcüfilebetg, fiatte
groeien Stubenten einen Steief an feinen in Speibetberg

ftubietenben Sofin Samuel128), ben fpäteten betüfjm*
ten Stteittheologen, mitgegeben. Untettregg öffneten
bk beiben unbefugtetroet'fe ben Steief, fafen ifin
unb roatfen ißn in benStßein, ofine ifin bemSlbteffa*
ten abgugeben. SBofil abet teilten fie bem Don 1566
big 1567 in Speibelbetg ftubietenben Sofiann gtiebridj
«JJcüglin ben Snfialt beg Steiefeg mit, in roefcßem bex

SSatet Spubet feinen Sofin gebeten baben foll, „baß
er bie «JJceßnung beg ßl. Stacfitmalg fialb hatte, roie

Sutßet fälig". «JJcüglin benachrichtigte feinen SStuber

Slbrafiam übet ben Snfialt biefeg SSiiefeg, bei bie

lm) Seter Jpuber, 1539 lateinifdjer ©djulmeifter in Spun,
1542 «Pfarrer in «SBrjnigen, 1544 «SBidjtracfj, 1545 roegen 8utber=
aniSmuS in Untersuchung unb Reifer in Surgborf, Sfarrer
in «JUlütjleberg 1547 -74. Slm 24. SJcärg 1545 liefe er in Sern
einen ©obn ©imon (1563—61 ©tubent, 1565 Reifer in ©ignau,
1568 Sfarrer in ßraudjtal, 1577 80 in Frauenfappeten) taufen,
bem begeidjnenberroeife gu ©eoatter ftanben: ©imon Sutger,
Fobann Ulrich Sßellenbinger unb Ulbeltjeib ©ering.

las) Samuel §uber, .roobl in Sjurgborf geboren, 1561—62

(Etubent in Sern, 1565 bis Sfingften 1569 in ^eibelherg, 1569

«Srooifor in S3ern, 1570 Sfarrer in Stiren, 1576 Saanen, 1581

«S3urgborf, 1533 entfegt unb auSgeroiefen, 1588 «Sfarrer in
Serenbingen bei Sübingen, 159 i Srofeffor in SBittenberg,
159t algefegt, fortan opnefefteSlnfteüung,nadj Siter. ©djioeiger,
ein eprenroerter Sbeologe, ber für feine ßieblingStepre, ben
UnioerfaliSmuS ber (Snabe, altes geopfert pat. ©r ftarb 1624
in ber «Jcafje oon ©oSlar.
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Bald darauf ereignete sich ein Zwischenfall, der

bewies, dafz Abraham Müslin von seiner Schärfe,
wenn es sich um Bekämpfung wirklichen oder
vermeintlichen Luthertums handelte, nichts verloren
hatte. Peter Huber ^), Pfarrer in Mühleberg, hatte
zweien Studenten einen Brief an seinen in Heidelberg
studierenden Sohn Samuel^»), den späteren berühmten

Streittheologen, mitgegeben. Unterwegs öffneten
die beiden unbefugterweife den Brief, lasen ihn
und warfen ihn in den Rhein, ohne ihn dem Adressaten

abzugeben. Wohl aber teilten sie dem von 1566
bis 1567 in Heidelberg studierenden Johann Friedrich
Müslin den Inhalt des Briefes mit, in welchem der
Vater Huber feinen Sohn gebeten haben soll, „daß
er die Meynung des hl. Nachtmals halb halte, wie
Luther falig". Müslin benachrichtigte seinen Bruder
Abraham über den Inhalt dieses Briefes, der die

is?) Peter Huber, 1539 lateinischer Schulmeister in Thun,
1542 Pfarrer in Wnnigen, 1544 Wichtrach, 1548 wegen
Lutheranismus in Untersuchung und Helfer in Burgdorf, Pfarrer
in Mühleberg 1547 -74, Am 24. März 1545 ließ er in Bern
einen Sohn Simon (1563—64 Student, 15S5 Helfer in Signau,
1568 Pfarrer in Krauchtal, 1577 80 in Frauenkappelen) taufen,
dem bezeichnenderweise zu Gevatter standen: Simon Sulzer,
Johann Ulrich Wellendinger und Adelheid Gering.

is«) Samuel Huber, wohl in Burgdorf geboren, 1561—62

Student in Bern, 1565 bis Pfingsten 1569 in Heidelberg, 1569

Provisor in Bern, 1570 Psarrer in Büren, 1576 Saanen, 1531

Burgdorf, 1538 entsetzt und ausgewiesen, 1588 Pfarrer in
Derendingen bei Tübingen, 159 Z Professor in Wittenberg,
159l abgesetzt, fortan ohne feste Anstellung, nach Alex. Schweizer,
ein ehrenwerter Theologe, der für seine Lieblingslehre, den
Universalismus der Gnade, alles geopfert hat. Er starb 1624
in der Nähe von Goslar.
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Slngelegenfieit üot bag ©fiorgericfit btadjte. Sn mefi*
reten Sitzungen im Sluguft unb September 1568
irutben bie SStiefttager unb SSater Spubet üetfiött.
Seilerei fteltte in Slbtebe, roibet bie «Jtefotmation
bet ©näbigen Spetten gefcfitieben gu ßaben, roäßtenb
bie beiben Beugen, ©abtiel ©üntigbetg129) unb Safob
©toß130), batauf beßattten, balß SSatet Spubet feinen
Soßn „beg Saftamentg fialb beß b- Scacfitmalg uff
ein anbete «JJcepnung, bann rote man eg altfiie fialtet
unb leett, geropfen". Set alg «Öcitglieb beg ©fiotge*
itdjtg anroefenbe Slbtabam «JJcüglin fucfite Spuber bet

Unroabtbaftigfeit gu übetfüfiten, mußte abet, roeil
fein SStubet in bte Sache üetroidelt trat, abliefen m).
Set Spanbel fam üot ben fleinen «Jtat. «Sibet bie

Stimmung roat füt ben Slnfläget nicht eben günftig.
SSatet Spubet erhielt einen SSertreig, bet Sofin mußte
feine «Jtedjtgtäubigfeit butcß ein Stefenntntg etßätten.
Sibet ben Spanbel roeitet gu tteiben, roie bie ©eift*
ließen roünfdjten, routbe abgelefint. Spallet fdjtetbt
biefen Sluggang bem ©influß Steat Subtrigg üon
«JJcülinen gu, beffen «ßatßenfinb Samuel Spubet roat,
ttifft abet bag «JUcfitige, roenn et beifügt: „Sagu
fiilfft roobl, bah bie «JJtugculi alt non in bona gratia
finb bi iebetmann. SJtan meint, eg figi fiefftigg

128) ©abriel ©üntigberg, 1566—67 Stubent in ©eibelherg,
1563 im Futi ©elfer in Spun, 1571 Sfarrer in SJtetjftrdj, 1573

Spurnen, 1581 ©elfer am «JMnJter, 1591 Sfarrer in ©ergen'ee,
ftarb 1603.

1S<>) Falob ©rofj, 1567-68 Stubent in ©eibelberg, rourbe
Sfarrer in Slarburg, 1576 Suren, 1577 Oberrool bei Suren,
1589 ffötltfon, ftarb 1604.

i8i) ©horgericptSmanual XL, 127,129,137 ©t. Slrd). Sern.
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Angelegenheit vor das Chorgericht brachte. Jn
mehreren Sitzungen im August und September 1568
wurden die Briefträger und Vater Hnber verhört.
Letzterer stellte in Abrede, wider die Reformation
der Gnädigen Herren geschrieben zu haben, während
die beiden Zeugen, Gabriel Güntisberg und Jakob
Großes), darauf beharrten, daß Vater Huber feinen
Sohn „des Sakraments halb deß h. Nachtmals uff
ein andere Meynung, dann wie man es allhie haltet
und leert, gewyfen". Der als Mitglied des Chorgerichts

anwesende Abraham Müslin suchte Huber der

UnWahrhaftigkeit zu überführen, mnßte aber, weil
sein Bruder in die Sache verwickelt war, abtreten ^).
Der Handel kam vor den kleinen Rat. Aber die

Stimmung war für den Ankläger nicht eben günstig.
Vater Huber erhielt einen Verweis, der Sohn mußte
feine Rechtgläubigkeit durch ein Bekenntnis erhärten.
Aber den Handel weiter zn treiben, wie die Geistlichen

wünschten, wurde abgelehnt. Haller schreibt
diesen Ausgang dem Einfluß Beat Ludwigs von
Mülinen zu, dessen Pathenkind Samuel Hnber war,
trifft aber das Richtige, wenn er beifügt: „Dazu
hilfst wohl, daß die Musculi all non in bous gratis,
sind bi iedermann. Man meint, es sigi hefftigs

ISS) Gabriel Güntisberg, 1S66—«7 Student in Heidelberg,
ISS? im Juli Helfer in Thun, lS7l Pfarrer in Meykirch, 1S73

Thurnen, 1S81 Helfer am Münster, 1S91 Pfarrer in GerzeMee,
starb 1S09.

Jakob Groß, 1567-68 Student in Heidelberg, murde
Pfarrer in Aarburg, IS76 Büren, 1S77 Oberwyl bei Büren,
1589 Köllikon, starb 1601.

«y Chorgerichtsmanual XQ, 127,1Z9,137 St. Arch. Bern.
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SSolf, alg gum Seil roaßt"182). Slbtafiam «JJcüglin legte
in biefem Spanbel eine Scßroffßeit an ben Sag,
bie ifim mit bex Bett aucfi «Slnfiänger unb gteunbe,
roie Soßanneg Spallet, cntftembete. Stach biefem @e*

roäßtgmann üetttat et auf bet Sangel bie groingtifdje
Dttßoborie mit einet Schärfe, bie nidjtg gu roün*
feßen übrig ließ133). ©g ift aucfi begeicßnenb, ba>ß nadj
bem Spinfcfieilb Spalletg nicßt et bie SBütbe eineg
Sefang etßielt, roie et etroartete, fonbetn bet roett*
ßetgige, perfönlidj liebettgroütbige gffbminget. ©tft
1586 tüdte «JJcüglin gut Sefangroütbe üot, bie ißm
nadj feinet SJcetnung fcßon längft geßött fiatte. ©t
fiatte üot feinem 1591 erfolgten Sobe nod) bie ©e*

nugtuung, übet feine tfieologifeßen ©egnet ttiumpfite*
ten gu fönnen. ©g roaten ©taube «Slnbetp in Sau*
fanne, bet bet «Jiecfitfettigungglefite eine bem fittlicfien
©mpfinben beffer entfpredjenbe «SSenbung gu geben
fachte, unb — Samuel Spuber, fein altet SBibet*
faefier üon 1568 fiet, bet bie Uebetgeugung üetttat,
baß ©fitiftug nicßt nut füt bie ©troäfilten, fonbetn
für alle ©laubigen geftotben fei. SBenn feinetgeit bte

Slnfnaßme SBolfgang SJcügling in bie bernifeße Sirdje
bei eifrigen Bminglianetn Stefotgntffe etroedte, eg

möchte bet ©eift lutßetanifietenbet SSetmittlung in
Stein feinen ©ingug fiatten, fo ßat Slbtafiam bte lefe*

ten Stefotgntffe gtünbltcfi gerftreut.
But nämlichen Beit, alg bie Stetufung SBolfgang

TOügling auf bie Schule in Stent nicht ofine «Dcüfie

guftanbe fam, fdjien bie Slnfteltung beg «Jtefotmatotg

132) E II 370, 406; ©aller an Sullinger, 2. «Jlooember 1568.

i83) E II 370, 415; ©alter an Suttinger, 11. Sluguft 1569.
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Volk, als zum Teil wahr"^). Abraham Müslin legte
iu diefem Handel eine Schroffheit an den Tag,
die ihm mit der Zeit auch Anhänger und Freunde,
wie Johannes Haller, entfremdete. Nach diesem
Gewährsmann vertrat er auf der Kanzel die zwinglifche
Orthodoxie mit einer Schärfe, die nichts zu wünschen

übrig ließ ^s). Es ist auch bezeichnend, daß nach
dem Hinfcheild Hallers nicht er die Würde eines
Dekans erhielt, wie er erwartete, sondern dcr
weitherzige, persönlich liebenswürdige Fadminger. Erst
1586 rückte Müslin zur Dekanswürde vor, die ihm
nach seiner Meinung schon längst gehört hatte. Er
hatte vor seinem 1591 erfolgten Tode noch die

Genugtuung, über seine theologischen Gegner triumphieren

zu können. Es waren Claude Anbery in
Lausanne, der der Rechtfertigungslehre eine dem sittlichen
Empfinden besser entsprechende Wendung zu geben
suchte, und — Samuel Huber, sein alter Widersacher

von 1568 her, der die Ueberzeugung vertrat,
daß Christus nicht nur für die Erwählten, fondern
für alle Gläubigen gestorben fei. Wenn seinerzeit die

Anfnahme Wolfgang Müslins in die bernische Kirche
bei eifrigen Zwinglianern Beforgnisfe erweckte, es

möchte der Geist lutheranifierender Vermittlung in
Bern feinen Einzug halten, so hat Abraham die letzten

Besorgnisse gründlich zerstreut.
Zur nämlichen Zeit, als die Bernfnng Wolfgang

Müslins auf die Schule in Bern nicht ohne Mühe
zustande kam, schien die Anstellung des Reformators

is«) 15 II 370, 40S; Haller an Bullinger, 2. November 1SS3.

iss) L II 370, 41S; Haller an Bullinger, 11. August 1S69.
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üon Sonftang, «Slmbtofiug SSlautet1M) alg
«ßtebiget am SJcünftet ficfi leicfitet üerroirf ließen gu
trollen. Schon alg Sonftanget butfte er in Stent auf
Spmpatfiien gäfilen. Sllg Sonftang, mit Sinbau bie

eingige fübbeutfdje Stabt, bie fid) bet Slnnafime beg

Sntetimg totbetfe&t fiatte, ber «Jtetcfigacßt üetfiel unb
Don faifetlicfien Stuppen bebtängt routbe, fefilte eg in
bet ©tbgenoffenfctjaft nicht an Stimmen, bte auf bie
«Jcotroenbigfeit ßinroiefen, biefen roicßttgen, mit einet
Singaßt eibgenöffifcfiet Otte üerbnrgtecfiteten ^31at3 gu
befefeen. 33ullinget fiatte butd) Spalletg SSetmtttlung
In S3etn fid) bei Scßultßeiß Scägeli unb 'ben SSennetn

üon ©taffentteb135) unb im Spag136) für bie be*

brängte Stabt üetroenbet.

13*) SlmbrofiuS Slaurer (1492-1564) auS bem ©efdjledit
ber Slarer oon ©trSberg bei ©mmisfjofen, geboren in Son=
ftan;?, 1505 inSübingen immatrtfutiert, trat in§ IMofter 3IipirS=
bad), ftubierte groifdjen tjinein in Sübingen, rourbe Srior be»

ÄlofterS, oerliejj baSfelbe 1522, rotrfte im ©inne ber SRefor*

mation in .f?ow,tang, napm 1528 teil an ber SiSputation in
Sern. Sorübergetjenb in Stemmingen unb feit 1529 in SifdjofS=
geU, SBit unb ©eriSau, fett 1531 in Ulm unb ©fjlingen, roirb
er 1534 mit ber Surdjfüprung ber SReformatiou in SBürtem*
berg betraut; roar Srebtger in Sonftang 1533—48, in SBinter*
tpur oon 1549 bis 3U feiner Serufung nadj Siel 1551, legte
1559 fein Slmt bafelbft nieber unb »erbrachte feinen 2ebenS=
abenb in SBintertpur.

136) Fop. SRubotf oon ©raffenrieb, ©ofmeifter in ÄönigS*
felben, 1534 kleiner SRat, 1535 Senner, 1555 Sogt oon Saanen,
ftarb 1559.

136) sßeter im ©ag, 1514 grofjer SRat, 1517 Keiner SRat,

1518 Sogt in Sipp, 1528 Sauperr, 1529 Senner, ftarb 1564

an ber Sßeft.
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von Konstanz, Ambrosius Blaurer^) als
Prediger am Münster sich leichter verwirklichen zu
wollen. Schon als Konstanzer durfte er in Bern auf
Sympathien zählen. Als Konstanz, mit Lindau die

einzige süddeutsche Stadt, die sich der Annahme des

Interims widersetzt hatte, der Reichsacht verfiel und
von kaiserlichen Truppen bedrängt wurde, fehlte es in
der Eidgenossenschaft nicht an Stimmen, die auf die

Notwendigkeit hinwiesen, diefen wichtigen, mit einer
Anzahl eidgenössischer Orte verbnrgrechteten Platz zu
besetzen, Bullinger hatte durch Hallers Vermittlung
in Bern sich bei Schultheiß Nägeli und den Bennern
von Graffenried^) und im Hag ^°) für die
bedrängte Stadt verwendet.

ist) Ambrosius Blaurer (1492-15S4) aus dem Geschlecht
der Blarer von Girsberg bei Emmishosen, geboren in
Konstanz, IMS in Tübingen immatrikuliert, trat ins Kloster Alpirs-
bach, studierte zwischen hinein in Tübingen, murde Prior des
Klosters, verließ dasselbe 1522, wirkte im Sinne der
Reformation in Konstanz, nahm 1528 teil an der Disputation in
Bern. Vorübergehend in Memmingen und seit 1529 in Bischofszell,

Wil und Herisau, seit 1531 in Ulm und Eßlingen, mird
er 1534 mit der Durchführung der Reformation in Würtemberg

betraut; war Prediger in Konstanz 1538—43, in Winterthur

von 1549 bis zu seiner Berufung nach Viel 1551, legte
1559 fein Amt dafelbst nieder und verbrachte seinen Lebensabend

in Winterthur.
iss) Joh. Rudolf von Graffenried, Hofmeister in Königsfelden.

1534 Kleiner Rat, 1535 Venner, 1555 Vogt von Saanen,
starb 15S9.

iss) Pgter im Hag, 1514 großer Rat, 15l7 kleiner Rat,
1518 Vogt in Bipp, 1523 Bauherr, 1529 Venner, starb 15S4

an der Pest.
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greiticfi machten bie gum Sluffefien ©emafinten
geltenb, Stent bebütfe einet foldjen «JJcafinung nicht,
fei man bodj fiiet bereit, ©ut unb 33tttt füt Son*
ftang eingufeigen unb untet Sdjättling Seitung mit
ftangöfifdjem ©etbe gteiroilTige auggutüften, roäßtenb.

Büridj gelingen ©ifet geige unb, mit ben fatfiolifdjen
Otten in biefet Sache einig gefienb, bie Stabt pteig*
gugeben beabftdjtige137). Sllg bie Sagfafeung in 33aben

batauf üetgidjtete, bei faifetltdien Madyt entgegen*
gutteten, unb bet galt bet Stabt unüetmeiblidj roat,
bielt man eg in Stent füt «JSfließt unb Scßulbigfeit,
boeß toenigfteng ben flüchtigen Sonftangetn beigu*
ftefien. Slm 10. «Jcoüembet 1548 befefiloß bet «Jtat,

«Stmbtog 33tautet alg «JStebiget nacfi S3etn gu betu*
fen. Sie Steftätigung bet SBafit butcfi bie Bnieifiun*
bett follte fpäter erfolgen138). SSlauter fiatte, üon
feinet beüotftefienben 33etufung in Senntnig gefefet,

freilief) ben Stuf abgelefint, nicht ettra nut aug Sil*;

tetggtünben, fonbetn roeil et üetnafim, bah bex üon
ißm ßoefigefcfiäfete Spalier, bet ifim übetbieg üetfidjert
fiatte, eg roäre fein SBunfcfi, ifin füt fein Sebtag gum
«Slmtggenoffen gu fiaben, nun bod) batan benfe, feinen
«SJoften in Stein aufgugeben unb triebet nad) Bütith
gutüdgufeßten1S9). Slm 19. «Jcoüembet erhielt et tag
Scßteiben beg betnifdjen «Jtateg unb ben Stefdjeib
Spalfetg, mit ißm am 28. obet 29. biefeg «JJconatg

in Büridj gufammengutteffen, um üon bott gemein*
fam bie Steife nach Stent angurteten140). Sibet SMautet
fonnte ficfi gu biefet Steife nicfit entfefiließen, fonbetn

137)" b"ii 370, 77; ©aller an Smlliger, 17. Sluguft 1548.

138) E II 359, 2829; R. M. 306/99.
139) Sriefroecbfel Slaurer II, 756. "») ©benba 759.
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Freilich machten die zum Aufsehen Gemahnten
geltend, Bern bedürfe einer folchen Mahnung nicht,
sei man doch hier bereit, Gut und Blut für Konstanz

einzusetzen und unter Schärtlins Leitung mit
französischem Gelde Freiwillige auszurüsten, während,
Zürich geringen Eifer zeige und, mit den katholischen
Orten in dieser Sache einig gehend, die Stadt
preiszugeben beabsichtige ^?), Als die Tagsatznng in Baden
darauf verzichtete, der kaiserlichen Macht entgegenzutreten,

und der Fall der Stadt unvermeidlich war,
hielt man es in Bern für Pflicht und Schuldigkeit,
doch wenigstens den flüchtigen Konstanzern
beizustehen. Am 10. November 1548 beschloß der Rat,
Ambros Blaurer als Prediger nach Bern zu berufen.

Die Bestätigung der Wahl durch die Zweihundert

sollte später erfolgen^«), Blaurer hatte, von
seiner bevorstehenden Berufung in Kenntnis gesetzt,

freilich den Ruf abgelehnt, nicht etwa nur aus Al-,
tersgründen, sondern weil er vernahm, daß der von
ihm hochgeschätzte Haller, der ihm überdies versichert
hatte, es wäre sein Wunsch, ihn für sein Lebtag zum
Amtsgenofsen zu haben, nun doch daran denke, seinen
Posten in Bern aufzugeben und wieder nach Zürich
zurückzukehren^). Am 19. November erhielt er das

Schreiben des bernifchen Rates und den Bescheid

Hallers, mit ihm am 28. oder 29. dieses Monats
in Zürich zusammenzutreffen, um von dort gemeinsam

die Reise nach Bern anzutreten i"). Aber Blaurer
konnte sich zu dieser Reise nicht entschließen, sondern

zz II 370. 77; Haller an Bulliger, 17. August IS48.

iss) W II 3S9, 2329; K. A. 30S/99.

iss) Briefwechsel Blaurer II, 7SS. "°) Ebenda 7S9,
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teilte in einem Sdjteiben an SMlinger feine Steben*

fen, einem «Jtuf bortfiin gn folgen, mit, ließ abet
bod) nterfen, baß, roenn Spallet bleibe obet äJcüglin

betufen roerbe, er allenfalls fidy entfcfitießen fönne,
einer Stetufung auf biefen üetantroottunggüollen
Soften golge gu teiften U1). Siefeg Sdjteiben SSlauterg,
begleitet üon einem ©laubengbefenntnig, wat burd)
SMtingerg SSetmittlung am 11. Segembet in Spal*

letg Spänbe gelangt, fefete biefen aber in gtoße 33er*

tegenfieit1*2). Spallet routbe etft jefet inne, baßSteautet
ber Slbenbmabtgleßre Sutfietg üiel näfiet ftanb, alg
et oetmutet ßatte. Spallet, butcfiaug groinglifcfi ge*

finnt, fannte „fein anbei mittel ©fitiftum gu etlan*
gen unb gu etgtiffen, bann bet einig glouben unb.

üettturoen in ben fiingebnen Ipb unb üetgoffen blut".
Sutdj biefen ©lauben teile fich ©fitiftug bem «Dten*

fcfien mit, üor, in unb nacfi; bem «Slbenbmafil, bog*

nur alg „uffet bebüttid) Slction battiu fumpt". Sat*
um ätgett et ficß, baß Steautet feßteibt „SBin uttb
SSrot im «Jcachtmal ©firifti finb nit läre, nichtige
Beidjen, fonbetn roit bamitt roatlid), roo fie miis
©tauben gebracht roetbenb, geben unb genießen bag*

jenig, fo babutcfi geidjnet unb auggebitbet roitb, na*
menlid) bet roar Spb unb S3Iut ©firifti". Samit
näfiett ficfi füt bie Sterner 33tautet fcßon bem lu*
tßetifcfien „est", ftatt eg bei bem groinglifdjen „signi-
ficat" beroenben gu laffen. Slucfi nimmt bet untet
ben betnifdjen Sfieologen intmetfiin noch; unbefan*
gene Spallet an bem Slugfptud) SSlautetg Slnftoß,
man folle nicht fagen, im «Jcachimal fei ntd)tg „benn

i«) ©benba 760. «s) E II 359, 2832.
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teilte in einem Schreiben an Bullinger seine Bedenken,

einem Ruf dorthin zu folgen, mit, ließ aber
doch merken, daß, wenn Haller bleibe oder Müslin
berufen werde, er allenfalls fich entschließen könne,
einer Berufung auf diefen verantwortungsvollen
Posten Folge zu leisten ^). Dieses'Schreiben Maurers,
begleitet von einem Glaubensbekenntnis, war durch
Bullingers Vermittlung am 11. Dezember in Hallers

Hände gelangt, fetzte diesen aber in große
Verlegenheit^), Haller wurde erst jetzt inne, daß Blaurer
der Abendmahlslehre Luthers viel näher stand, als
er vermutet hatte. Haller, durchaus zwinglisch
gesinnt, kannte „kein ander mittel Christum zu erlangen

und zu ergriffen, dann der einig glouben und,

vertruwen in den hingebnen lyb und vergossen blnt".
Durch diefen Glauben teile sich Christus dem Menschen

mit, vor, in und nach dem Abendmahl, das
nur als „usfer bedütlich Action dartzu kumpt". Darnm

ärgert er sich, daß Blaurer schreibt „Win und
Brot im Nachtmal Christi sind nit läre, nichtige
Zeichen, sondern wir damitt warlich, wo sie mitt
Glauben gebrucht werdend, geben nnb genießen
dasjenige so dadurch zeichnet und ausgebildet wird,
namenlich der wär Lyb und Blut Christi". Damit
nähert sich für die Berner Blaurer schon dem
lutherischen „est", statt es bei dem zwinglischen „siZni-
ti«g,t" bewenden zu lassen. Auch! nimmt der unter
den bernischen Theologen immerhin noch! unbefangene

Haller an dem Ausspruch Blanrers Anstoß,
man solle nicht sagen, im Nachtmal sei nichts „denn

i«j Ebenda 760. L H 3S9, 2832.
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fcfilecfit SBljn unb 33tot, benn alfo träte fein Untet*
fcßieb groüfdjenb bem «Jcachtmal unb einer anbetn
Bäd) obet SBpnütten". gut Spatler ift bie „uffer
Slftion" lebiglid) 33rot unb SBein, trag burcfiaug nicfit
fagen trolle, eg fei eine bloße „«fSutengecfi". «JJcan roar
in ben leitenben firrhlicßen Steifen in Stern in übex*

großer Steforgnig üot einer «Stbenbmaßlgauffaffung,
nad) roeldjet in biefem «JJcafile bem ©laubigen etroag

objeftiü ©öttlicfieg gegeben roetbe. „©fitiftug fiat fidj'
einmal ung allen gen, am ©tüfe. Seg ©ebeng @e*

bedjnuß ift baß «Jcadjtmafit unb um beg ©ebedjnuß
roillen bet einmal gebnen Sdjenfe fieiggt eg bag
«Jcaefitmafil ©fitifti". «Jcut alg ©tinnerungggeicfien
trollte man ßier bag Slbenbmafil gelten laffen, unb
feine ©infeöung butcfi ©fitiftug fiabe butcßaug nicht
bie Stebeutung, „baß et fid) ung ba met geben nn!b

mitteilen roelle, benn burd) ben ©tauben allgßt".
Sind) bie SBatnung 33lauterg bor Ueberftfiäjgung ber
«SSetnunft üetftimmte Spalier. Man hatte foldje Mab"
nungen üon Sutfiet feinergeit gum Uebetbtuß fiin*
nefimen muffen. SBofil läßt er bet ©fitlicfifeit 33Iau*

tetg alle ©etetfitigfeit roibetfafiten, „aber bah et
alfo im Stetcet, beg Slnfiang fiiet ußbut3t ift, fianget,
befthroeret mid) über bie SJiaß. SBenn et ung benn
Dil mit ber ©ommunion plagen toett unb ifim bie
Contemplatio fidei nicfit genugfam tüäre, fo fäme
man einanbeten liecfitlicfii ing $at". Slber ob auch

Spallet ficfi bet „Moderatio" 33lauretg tröffet unb
gerne glauben roill, „et roetbe ung fein Banf machen,
unb auch mit ung fo rool guftieben fpn alg roir mit
ifim", fo ift er bod) übetgeugt, bah feine übeteiftigen
Slmtgbtübet, roie Sittßmeßer, «Pfiffet unb SBäbet nie
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schlecht Wyn und Brot, denn also wäre kein Unterschied

zwüschend dem Nachtmal und einer andern
Zäch oder Wynürten". Für Haller ist die „usser
Aktion" lediglich Brot und Wein, was durchaus nicht
sagen wolle, es sei eine bloße „Purenzech". Man war
in den leitenden kirchlichen Kreisen in Bern in
übergroßer Besorgnis vor einer Wendmahlsaufsassung,
nach welcher in diesem Mahle dem Gläubigen etwas
objektiv Göttliches gegeben werde. „Christus hat sich

einmal uns allen gen, am Crütz. Des Gebens Ge-
dechnuß ist das Nachtmahl und um des Gedechnuß
willen der einmal gebnen Schenke heiszt es das
Nachtmahl Christi". Nur als Erinnerungszeichen
wollte man hier das Abendmahl gelten lassen, und
seine Einsetzung durch Christus habe durchaus nicht
die Bedeutung, „daß er sich uns da mer geben und
mitteilen welle, denn durch den Glauben allzyt".
Auch die Warnung Blaurers vor Ueberschätzung der
Vernunft verstimmte Haller. Man hatte folche
Mahnungen von Luther seinerzeit zum Ueverdruß
hinnehmen müssen. Wohl läßt er der Ehrlichkeit Blaurers

alle Gerechtigkeit widerfahren, „aber daß er
also im Bucer, des Anhang hier ußbutzt ist, hanget,
beschweret mich über die Maß. Wenn er uns denn
vil mit der Communion plagen wett und ihm die
Ooritsrupiäti» Mei nicht genugsam wäre, so käme

man einanderen liechtlich ins Har". Wer ob auch

Haller sich der „Nucisräti»" Blaurers tröstet und
gerne glauben will, „er werde uns kein Zank machen,
und auch mit nns so wol zufrieden syn als wir mit
ihm", fo ist er doch überzeugt, daß feine übereifrigen
Amtsbrüder, wie Kilchmeyer, Pfister und Wäber nie
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unb nimmet bulben roütben, baß S3Iautet biefe Stuf*
faffung in Stein üettrete. galig biefet ficfi genau an
bie Sifputation unb bie Scßlußteben ßalten will,
ofine im getingften baüon abguroeidjen, mag man eg

mit feiner SInftetlung in Stern Derfucßen. SBill ober

fann bagegen 331autet biefe Stebingungen nicßt er*
füllen, fo fei eg beffet, Don feinet Stetufung abgu*
feßen143). Unterbeffen ßatte Spalier bie S3rebigten 33tau*

tetg übet bag Slbenbmabl etßalten unb gelefen. Ser
©tnbtud, ben et baüonttug, beftätigte feine SSetmu*

tung, bah S3kutetg Stetufung nacfi Stern gu neuen
Sümpfen fußten würbe, fallg et biefe üon ifim big
bafiin üetttetene Sluffaffung beg Slbenbmafilg gut
©eltung bringen rooIÜe144). SSlautet füfilte roofil, bah
ein etfprießlieheg SBirfen für ifin in Stern unmöglicß
fei. Sag gegen ifin bafelbft üerbteitete SDtißttauen roat
ifim nicfit entgangen, ben «ßtäbtfantenrobel moefite er
nidjt untetfeßreiben unb fo ßat et am 12. Sas
nuat 1549 fteunblid) banfenb gur Stetußigung Spat*

lerg ben Stuf abgelefint, untet Spinroeig auf bie Un*
gulänglicßfeit feinet füt bag SDtünftet gu fefiroaefien

Stimme, feine Sanbegftembfieit unb bie ©ebredjen
feineg Slttetg145).

Safüt fotgte et bem an ißn etgangenen Stuf nach

Steel, roo et bagu beigetragen ßat, bet bortigen Stieße*

in Seßte, Sultug unb SSetfaffung ein ©etotäge gu ge*
ben, bah fie Don bemjenigen 33etng big in bag

neungeßnte Safitfiunbett merflid) unterfefiieb.
«JJcißlang bie S3etufung 331auretg, fo ßaben ba*

"3) E II 370, 91. i«) E II 359, 2845. 116) Sriefroedjfel
Slaurer III, 5.
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und nimmer dulden würden, daß Blaurer diefe
Auffassung in Bern vertrete. Falls dieser sich genau an
die Difputation und die Schlußreden halten will,
ohne im geringsten davon abzuweichen, mag man es

mit feiner Anstellung in Bern versuchen. Will oder

kann dagegen Blaurer diese Bedingungen nicht
erfüllen, so sei es besser, von seiner Berufung abzusehen

^). Unterdessen hatte Haller die Predigten Blaurers

über das Abendmahl erhalten und gelesen. Der
Eindruck, den er davontrug, bestätigte seine Vermutung,

daß Blaurers Berufung nach Bern zu neuen
Kämpfen führen würde, falls er diese von ihm bis
dahin vertretene Auffassung des Abendmahls zur
Geltung bringen wollte ^). Blaurer fühlte wohl, daß
ein ersprießliches Wirken für ihn in Bern unmöglich,
fei. Das gegen ihn daselbst verbreitete Mißtrauen war
ihm nicht entgangen, den Prädikantenrodel mochte er
nicht unterschreiben und so hat er am 12.
Januar 1549 freundlich dankend znr Beruhigung Hallers

den Ruf abgelehnt, unter Hinweis auf die
Unzulänglichkeit seiner für das Münster zu fchwachen

Stimme, feine Landesfremdheit und die Gebrechen
seines Alters i«).

Dafür folgte er dem an ihn ergangenen Ruf nach

Biel, wo er dazu beigetragen hat, der dortigen Kirche
in Lehre, Kultus und Verfassung ein Gepräge zu
geben, daß fie von demjenigen Berns bis in das
neunzehnte Jahrhundert merklich unterschied.

Mißlang die Berufung Blaurers, fo haben dg-

15 II 370, 91. 1«) II ZW, L84S. 1'°) Briefwechsel
Blaurer III, 6.
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füt anbete Sonftanger unb ftellenlofe obetbeutfcße
SSrebiget Slmt unb 33rot in ber bentifcfien Stieße ge*
funben. Sm Suti 1548 ttaf in Bütidj ber geroefene

«fifartei üon Sempten, «}S a u I diaßbotfet, ein be*

tagtet, ftänfelnbet «Kann, ofine Stetmögen, mit gafit*
teiefiet gamilie ein146). «Jtadjbem er in St. ©allen Bu*
flucht unb geitroetfe alg «ßtebiger in bei Umgebung
«SSetroenbung gefunben batte, routbe ber üon SSabian
unb Stetltngei ©mpfoßlene147) auf Spalletg Stetnü*
fiungen ßin ttoig beß anfänglichen SBtbetftanbeg
Stkßmeßerg üom betnifefien State anfangg Oftobet
1548 gum Seelfotget ber angenefimen «fSfartei SBicfi*
ttact) betufen148). Spiet ßaben ißn im Sanuar 1552
«JJcügltn unb Spaltet befudjt149) bei «Slntafj ber33ettnäb=
lung einet feinet Södjter150). S3alb batauf gumSSfar*
ret üon Spergogenbudjfee ernannt, üertaufeßte et biefen
«ßoften mit bem «JSfattamt in Sputtropl, roo et 1565

i«) Saul SRaSborfer (SRobocomuS) auS Säuern, 1528-32
«Sfarrer in Setfdjroanben (©laruS), bann in Kempten bis 1548,
roirfte in SBicbtradj bis 1550, in ©ergogenbuepfee big 1552 unb
hierauf [in ©uttrorjl bis 1564, erpiett ein Seibgebing, ftarb
aber ffebon im folgenben Fahre. Fobann Kefjler oon ©t.
©allen, fein Freünb, hat ipm am 14. Funi 1549 roegen gtücE*

lidj beftanbenen Ungemachs gratuliert.
i«) Sriefroedjfel Slaurer II, 716.

i«) Sabiamfdje Srieffammtung VI, 750, ff.

i«) E II 370, 73 unb 84; E II 359, 2828.

"o) ©ie heiratete «Matthäus «ffiipf, feit 1544 ©tubent in
Sern als gürdjerftipenbiat, 1549 ©elfer in ©ignau, 1550 «Seprer

an ber untern ©djule in Sern, 1551 Sfarrer in Oberburg,
1559 SRobrbadj, 1564 ©uttrorjl, 1574 Sefan be» Kapitels «Sangen*

ttjal, refigniert 1584.
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für andere Konstanzer und stellenlose oberdeutsche

Prediger Amt und Brot in der bernischen Kirche
gefunden. Jm Juli 1548 traf in Zürich der gewesene

Pfarrer von Kempten, Paul Rasdorfer, ein
betagter, kränkelnder Mann, ohne Vermögen, mit
zahlreicher Familie ein^6). Nachdem er in St. Gallen
Zuflucht und zeitweise als Prediger in der Umgebung
Verwendung gefunden hatte, wurde der von Vadian
und Bullinger Empfohlene^) auf Hallers
Bemühungen hin trotz des anfänglichen Widerstandes
Kilchmeyers vom bernischen Rate anfangs Oktober
1548 zum Seelsorger der angenehmen Pfarrei Wichtrach

berufen^). Hier haben ihn im Januar 1552
Müslin und Haller besucht^) bei Anlaß der Vermählung

einer seiner Töchter^"). Bald darauf zum Pfarrer

von Herzogenbuchfee ernannt, vertauschte er diesen
Posten mit dem Pfarramt in Huttwyl, wo er 1565

««) Paul Rasdorfer sRodocomus) aus Bayern, 1623-32
Pfarrer in Betschmanden lGIarus), dann in Kempten bis 1648,
wirkte in Wichtrach bis ISSO, in Herzogenbuchsee bis 1662 und
hierauf sin Huttwyl bis 1664, erhielt ein Leibgeding, starb
aber êschon im folgenden Jahre. Johann Keßler von St.
Gallen, sein Freund, hat ihm am 14. Juni 1549 wegen glücklich

bestandenen Ungemachs gratuliert.
i«) Briefmechsel Blaurer II, 716.

i«) Vadianische Briefsammlung VI, 76«, ff.

i«) V II 370, 73 und 84: 15 II 369, 2828.

Sie heiratete Matthäus Wipf, seit 1644 Student in
Bern als Zürcherstipendiat, 1649 Helfer in Signau, 1660 Lehrer
an der untern Schule in Bern, 1561 Pfarrer in Oberburg,
1669 Rohrbach, 1664 Huttwyl, 1674 Dekan des Kapitels Langenthal,

resigniert 1584.
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bet «fSeft erlag. Seine «Jcacßfommen blieben in bernt*
feßen Sanben angefeffen151).

SBeit größere SOMße foftete eg, ben befannten
«ßrebiger Don «JJcemmingen, ©erüafiug Sehn*
let152) untetgubringen, bet ficß fett Slnfang Sluguft
1548 in Bürid), fpätet in SSaben im Slatgau mit
feinet gamilie aufßielt. SJcan Detgieß ißm in Stent
feine Steife gu Sutfiet im Saßte 1536 nur feßroet.

©t galt alg Unbeftänbiget, ber eg üerftehe, feine
Uebetgeugung je nacfi ben Umftänben gu roecfifeln.
Spallet fiatte Siebenten, ifin beim State gu empfefi*
ten153). Schließlich nabm et ficfi bodj feinet an, roie*

rooßl SBäbet alle Spebel gegen feine Slnftettttng in
bie bernifeße Sirdje in «S3eroegung fegte. «JJcüglin trat
empött, bah man einen fo beroäbtten Siener beg

©üangetiuntg in bitteter «Jcot fcßmadjten laffe, roäß*
renb in manchen ©emeinben untoütbige «ßfatrer in
Slmt unb SBütben blieben154). Scfiließliefi erßielt et
futg üot bem Tobe feinet ©attin im 9)tai 1550 alg
«Jcacfifolget Speintidj Summetetö bie «Jjfattei Seng*

i5i) Fobann SRubotf SRaSborfer rourbe 1639 Srooifor in
Sbun, 1642 Sfarrer in ßaupen unb ftarb 1658.

i5ä) ©eroafiuS Sdjuter (1495 — 1567) geboren in Strafe
bura, ftubierte in Safel unb ^üridi, roar bafelbft ^roingliS
Sifdjgenoffe, 1525 Sfarrer in Sifchroeiler, 1528 in Sremgaiten
im Slargau, mufe 1531 weichen, roirb im nämlichen ^atyxe
Siaton gu St. Seonfjarb in «Safel, 1533 Sfarrer in JJiemmin=

gen, feit 1548 fteüentoS, 1550 «Pfarrer in Cengburg bis gu
feinem ©infeheib. Sein Sopn ©eroafiuS, 1562 ©elfer in Sig*
nau, rourbe 1564 abgefegt unb liefe am 25. «Kai 1564 in Sern
einen ©opn «Dtaurig taufen, fein ©chroiegerfobn ßeonharb
roar bis 1560 Sfarrer in Sögberg, E II 370, 273.

im) E II 370, 73 unb 79. «*) ©immler r.O, 128.

— 117 -
der Pest erlag. Seine Nachkommen blieben in bernischen

Landen angesessen ^").
Weit größere Mühe kostete es, den bekannten

Prediger von Memmingen, Gervasius Schule
r^^) unterzubringen, der sich seit Anfang Angust

1548 in Zürich, fpäter in Baden im Aargau mit
seiner Familie aufhielt. Man verzieh ihm in Bern
seine Reise zu Lnther im Jahre 1536 nur schwer.

Er galt als Unbeständiger, der es verstehe, feine
Ueberzengung je nach den Umständen zu wechseln.

Haller hatte Bedenken, ihn beim Rate zu empfehlen^).

Schließlich nahm er sich doch seiner an,
wiewohl Wäber alle Hebel gegen seine Anstellung in
die bernische Kirche in Bewegung setzte. Müslin war
empört, daß man einen so bewährten Diener des

Evangeliums in bitterer Not schmachten lasse, während

in manchen Gemeinden unwürdige Pfarrer in
Amt und Würden blieben^). Schließlich erhielt er
kurz vor dem Tode feiner Gattin im Mai 1550 als
Nachfolger Heinrich Summerers die Pfarrei Lenz-

isij Johann Rudolf Rasdorfer wurde lS39 Provisor in
Thun, 1642 Pfarrer in Laupen und starb 1658.

iss) Gervasius Schuler (1496 — 1667) geboren in Straß-
burq, studierte in Basel und Zürich, mar daselbst Zminglis
Tischgenosse, 1626 Pfarrer in Bischmeiler, 1628 in Bremgatten
im Aargau, muß 1631 weichen, wird im nämlichen Jahre
Diakon zu St. Leonhard in Bajel, 1533 Pfarrer in Memmingen,

seit 1618 stellenlos, 1669 Pfarrer in Lenzburg bis zu
seinem Hinscheid. Sein Sohn Gervasius, 1662 Helfer in
Signau, murde 1664 abgesetzt und ließ am 25. Mai 1664 in Bern
einen Sohn Mauriz taufen, sein Schwiegersohn Leonhard
mar bis 166? Pfarrer in Bözberg, E II 370, 273.

««) Ll II 370, 73 und 79. Simmler ",0, 128.
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bürg 155), nathbem galtet ifin alg $iebiger „üon an*
geneßmet «Jteb" unb triebet ©rfafirung üetgeblid)
ben S3ieletn empfofilen fiatte156).

'SBeniget SJcüfie beteitete bie «lufnafime beg fonft
unbefannten Somponiften SSalentinSDtenfeerin
ben betnifeßenSitcßenbienft157). Ser auf ©nbe Sluguft
1548 gut ©iaubengptüfung nach Stern Stefcfiidte er*
ßiett bie «ßfattei SJcetcßnau, bie er fpäter mit ber*
jenigen üon Sßunftetten üertaufeßte15S). ©g fam ifim
rooßl gu ftatten, bah ex üot feiner «Slnftellung in bei
obetbeutfeßen Stiche einige Safite im güteßetifdjert
Sitcfienbienft gugebtaeßt fiatte159).

©in fefiroergeprüftet SJtann roat 33attfiolo*
mäug M etil ex160), ber geroefene Reifer gu St. Ste*
pfian in Sonftang, ber tiofe fiäuglichet Sotgen unb
gunefimenbet Slltetgbefdjwetben fein «ßfartamt mit
©bten üetfeßen ßatte. Schon im «JJcätg 1549 fptacfi
bet Stellenlofe in Stent üot, fanb iebod) fein
«Slmt, fonbetn mußte unüettidjtetet Singe gu feiner

iss) E II 370, 109 unb 123.

156) OXXX, 85, ©tabtarchto Siel.
157) Satentin SJtenjjer, 1533 in fjürid) orbtniert unb

Sfarrer in ©irgel bis um 1537, Sfarrer in «Bleldjnau 1548, in
Spunftetten, roo er bis 1563 roirfte.

iss) E II 370, 77 unb 79.
159) SfarreroergeidjniS G I 179, ©taatSardjto Büridj.
i60) Sartpolomäug «Ule^Ier, 1525 ©elfer in ßonftang, be=

fudjte als foldjer ben gum Sobe oerurtetlten Säufer «Subroig

©efjer im ©efängnig, oerlor 1536 feine ©attin, 1543 fdjroer
franf. «Jcodj 1560 nennt itjn «ilmbrog Staurer einen treuen,
überaus beliebten Srebiger. ©ein Sohn Fat°b roar Sfarrer
in Sonftang, ein (SorneliuS «JJte^Ier, roopl aud) fein ©opn,
ftubierte um 1550 in Sern (©tiftSrechnung 1550/51.)
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burg i«), nachdem Haller ihn als Prediger „von
angenehmer Red" und reicher Erfahrung vergeblich
den Bielern empfohlen hatte"«).

Weniger Mühe bereitete die Aufnahme des sonst
unbekannten Komponisten ValentinMentzerin
den bernischen Kirchendienst"'). Der auf Ende August
1548 zur Glaubeusprüfung nach Bern Beschickte
erhielt die Pfarrei Melchnau, die er fpäter mit
derjenigen von Thunstetten vertauschte"«). Es kam ihm
wohl zu statten, daß er vor seiner Anstellung in der
oberdeutschen Kirche einige Jahre im zürcherischen
Kirchendienst zugebracht hatte "^).

Ein schwergeprüfter Mann war Bartholomäus
Metzler 56°), der gewesene Helfer zu St.

Stephan in Konstanz, der trotz häuslicher Sorgen und
zunehmender Altersbeschwerden sein Pfarramt mit
Ehren versehen hatte. Schon im März 1549 sprach
der Stellenlose in Bern vor, fand jedoch kein
Amt, sondern mußte unverrichteter Dinge zu seiner

iss> L II 370, 109 und 123.

1S«> OXXX, 8S, Stadtarchiv Biel.
is?) Valentin Mentzer, 1S33 in Zürich ordiniert und

Pfarrer in Hirzel bis um 1537, Pfarrer in Melchnau 1548, in
Thunstetten, mo er bis 1563 wirkte.

i°s) L II 37«, 77 und 79.
is«) Pfarrerverzeichnis l? I 179, Staatsarchiv Zürich.
««) Bartholomäus Metzler, 1525 Helfer in Konstanz,

besuchte als solcher den zum Tode verurteilten Täufer Ludwig
Hetzer im Gefängnis, verlor 1536 seine Gattin, 1S43 schwer
krank. Noch 156« nennt ihn Ambros Blaurer einen treuen,
überaus beliebten Prediger. Sein Sohn Jakob mar Pfarrer
in Konstanz, ein Cornelius Metzler, mohl auch sein Sohn,
studierte uni 1650 in Bern (Stiftsrechnung 1S50/51.)
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in Stein am Ütßein ficfi auffialtenben gamilie gu*
tücffefiten161). Slber ©nbe SJtai nad) Stern be*

tufeu, bat et ben S^täbifantenrobel unterfcbrieben,
wotauf et gum «ßfatret üon 33urgborf etnannt würbe.
@r ftatb fchon im «Jcoüembet beg nämlicßen Saßreg.

Bu ben Sonftangern mag aucfi Sofianneg
Sung gegäfitt Werben, bet gut Beit beg Sntetimg
in Sonftang atg33tebiget am Siecßenfiaug witfte162).
Steltenlog gewotben unb mit ©mpfefitungen 33ul*

lingetg unb 331autet§ üetfefien, fanb et in Spalier

in Stern einen roilligen 33efütwottet unb wutbe
im Stobember 1549 gum Spelfet bon Stettgborf et*
nannt. Sibet nod) wat et nicßt in Stein eingettoffen,
alg Spalier üom diät bet Stabt Steel ein Sdjteiben
etßielt mit bet Sterte, et möchte bie Obrigfeit be*

wegen, ben tüchtigen SStebiget bet Steeletfitcße ab*

gurteten SJtitttetweile abet wat bet allfeitig Ste*

gefitte auf bet «Jieife nach Stein in Slatau feftgeßalten
unb am 14. Segember Dom bortigen Stat gum 33re*

biget bafelbft ernannt wotben. Sung wat eine be*

Wäfitte Staft, um Welche ftch bie Sirdje üon SJcem*

mengen angelegentlich beimißt fiat. Um fo fcfitneig*

im) E II 370, 98.

i«2) FohanneS Fung (1500-1562) Sürger oon SifctjofSgeU,
«JJcöndj beS StuguftinertlofterS SeterSpaufen, Slnpänger ber
SReformation, prebigte geitnieife in SifdjofggeU, ftubierte nadj*
trägltdb feit 1536 in Safel unb Sübingen, roirfte in freier
Stellung 1542 in Ulm unb 1545 einige Seit in Kempten, 1546

in ©onttjofen unb Seutfirdj, bann am ©iedfenpauS in $on*
ftang, 1549 Sfarrer in Slarau, 1553 in Safel. (Ä. ©aufe,
FohanneS Fung oon SifdjofSgeü, SaSter Fabrbudj 1914).
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in Stein am Rhein sich aufhaltenden Familie
zurückkehren Aber Ende Mm nach Bern
berufen, hat er dm Prädikantenrodel unterschrieben,

worauf er zum Pfarrer von Burgdorf ernannt wurde.
Er starb schon im November des nämlichen Jahres.

Zu den Konstanzern mag auch Johannes
Jung gezählt werden, der zur Zeit des Interims
in Konstanz als Prediger am Siechenhaus wirkte^).
Stellenlos geworden und mit Empfehlungen
Bullingers und Blaurers versehen, fand er in Haller
in Bern einen willigen Befürworter und wurde
im November 1549 zum Helfer von Burgdorf
ernannt. Aber noch war er nicht in Bern eingetroffen,
als Haller vom Rat der Stadt Biel ein Schreiben
erhielt mit der Bitte, er möchte die Obrigkeit
bewegen, den tüchtigen Prediger der Bielerkirche
abzutreten. Mittlerweile aber war der allseitig
Begehrte auf der Reise nach Bern in Aarau festgehalten
und am 14. Dezember vom dortigen Rat zum
Prediger daselbst ernannt worden. Jung war eine

bewährte Kraft, um welche sich die Kirche von
Memmingen angelegentlich bemüht hat. Um so schmerz-

is!) L II 370, 98.

iW) Johannes Jung (1500-1562) Bürger von Bischofszell,
Mönch des Auguftinerklosters Petershausen, Anhänger der
Reformation, predigte zeitweise in Bischofszell, studierte
nachträgtick seit 1536 in Basel und Tübingen, wirkte in freier
Stellung 1542 in Ulm und 1545 einige Zeit in Kempten, 1S46

in Sonthofen und Leutkirch, dann am Siechenhaus in
Konstanz, 1519 Pfarrer in Aarau, 1553 in Bafel. (K. Gausz,
Johannes Jung von Bischofszell, Basler Jahrbuch 1914).
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liehet betüfitte eg feine greünbe unb ©emeinbe*
genoffen, baß biefet tüchtige «ßtebiget, butcß einen

feinet «Slmtgbtübet in gebäffiget SBeife angefeinbet
unb auf bem Slarauerfapitel lutfietaniftetenbet «Jcei*

gungen befcßulbigt, 1553 einem Stufe an bte S3etetg*

fitcße in Stetfet folgte163).

Sn ben Steig bet ©enannten gefiöten mofif audj

©eorg SBill164) DonSinbau, bet imOftobet 1548
ben «JStäbifantentobet unterfcßrieb unb bie «fSfanei
Stegbetg erhielt, fowie ber fonft unbefannte S fi o *

mag Spofmann, ben Spalier im 9Jcat 1549 auf
bie Spelfetei Spetgoaenhucfifee befötbette165). ©benfalls

i63) Scan roOrf ipm oor, er feiere baS «ilbenbmafjt mit
ßranfen unb rühre bie ©oftie nur mit ©anbfdjuben an. Ser
SBiberfadjer ¦ FungS ift roafjrfdjeinticb Fämael Smdjfer, als
Stubent in Sern im F'übiahr 1546 Serfaffer eines ®d)mät)=
liebes auf bie Suttjeraner als Slntroort auf baS oom ©tubenten
Seter geller gebichtete, oon (SoSmaS Silber in «JJhtfif gefegte
Sieb ;um Sob ber lutpertfcben SlbenbmatjlSlebre. 1547 ber=

nifdjer ©tipenbiat in Süridj, heiratet er bie SJiagb beS

SehrerS ©ebaftian ©ulbtbed, bei bem et wohnte, ift nodj
1548 in 3ürid), roirb ©elfer in ©upr, im «JJlai 1549 Sfarrer
oon SRueb unb oom SRat oon Slarau gum «Jtadjfotger beS

am 6. Fnli 1549 geftorbenen «ßfarrerS Nebenbei' am 12.

3uli berufen, gum Serbrufe ©alters, ber fdjon bamalg Fung
auf biefen Soften gu beförbern toünfdjte. Sa ber SRat oon
Sern bie SBapt nicht genehmigte, fetjrte er nadj SRueb gurücf,
rourbe 1560 Sfarrer oon Sutjr, 1569 oon «Dtündjenbudjfee,
roo er feine fdjledjte «Aufführung fortfegte unb 15S6 ftarb.

1M) ©eorg «SSitl, ©elfer in «Büren 1576 unb 157? Sfarrer
in Starroangen, 1586 in 5eon unb 1593 entfeßt, ift raupt fein
Sopn, ebenfo Saniet SüiDt, 1565 ©elfer in Suren, roo er im
nämlichen Fatjre an ber «JJeft ftarb.

168) Ell 370, 118.
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licher berührte es seine Frennde und Gemeindegenossen,

dafz dieser tüchtige Prediger, durch einen
seiner Amtsbrüder in gehässiger Weise angefeindet
und auf dem Aarauerkapitel lutheranisierender
Neigungen beschuldigt, 1553 einem Rufe an die Peterskirche

in Basel folgte^).
Jn den Kreis der Genannten gehören wohl auch

G e o r g Will von Lindau, der im Oktober 1548
den Prädikantenrodel unterschrieb und die Pfarrei
Bözberg erhielt, sowie der sonst unbekannte Thomas

Hofmann, den Haller im Mai 1549 auf
die Helferei Herzogenbuchsee beförderte^). Ebenfalls

Man warf ihm vor, er feiere das Abendmahl mit
Kranken und rühre die Hostie nur mit Handschuhen an. Der
Widersacher Jungs ist wahrscheinlich Ismael Buchser, als
Student in Bern im Frühjahr 1546 Verfasser eines Schmähliedes

auf die Lutheraner als Antwort auf das vom Studenten
Peter Zeller gedichtete, von Cosmas Alder in Musik gefetzte
Lied zum Lob der lutherischen Aoendmahlslehre. 1547
bernischer Stipendiat in Zürich, heiratet er die Magd des
Lehrers Sebastian Guldibeck, bei dem er wohnte, ist noch
1548 in Zürich, wird Helfer in Suhr, im Mai 1549 Pfarrer
von Rued und vom Rat von Aarau zum Nachfolger des

am 6. Juli 1549 gestorbenen Pfarrers Zehender am IS.
Juli berufen, zum Verdruß Hallers, der fchon damals Jung
auf diesen Posten zu befördern wünschte. Da der Rat von
Bern die Wahl nicht genehmigte, kehrte er nach Rued znrück,
murde 1566 Pfarrer von Suhr, 1569 von Münchenbuchsee,
lvo er feine schlechte Aufführung fortsetzte und 1586 starb,

«>) Georg Will, Helfer in Büren 1576 und 157? Pfarrer
in Aarwangen, 1586 in Zeon und 1593 entsetzt, ist wohl sein
Sohn, ebenso Daniel Will, 1565 Helfer in Büren, mo er im
nämlichen Jahre an der Pest starb.

V II 370, 118.
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ein Snterimgflücfitling ift bex üon 33tauiet an Spallet
empfohlene, aug Ulm ftammenbe Sontab Spof*
fiett obet ©urio166). ©t fam im Dftobet 1548 in
Steglettung «Jcaogeotgg nacß Stern, wutbe einem
©laubengeramen unterworfen unb alg unbetbätbtig
befunben. Sodj metfte Spallet gleid), bah ex bex

füt ifin in Slugftdjt genommenen Seßrftelle an bet
untetn Schule nicht getradjfen fei167). @t etßielt bafüt
bag mit bem «JStebigtami in Speimtgropl üetbunbene
Scßulmetftetamt in Stetrabotf, alg roelcher et am
1. Sanuat 1549 ben S3räbifantenrobel untetgeidnete.
Sibet roegen eineg «Slugfallg auf ben bamaligen
Sdjultßetßen Don SSutgbotf168) routbe et im «Jcoüember

1549 abgefefet, etfiielt jebocfi am 19. Segembet bie

SSfattet ©tinbettralb, bie et 1557 mit einet ©emeinbe
beg Seelanbeg üettaufcfite. ©alütn ßat ifin feinet
Stefanntfcßaft geroütbigt unb mit ifim Steiefe getreij*
feit. Saß et füt ben Unguüetläffigen eine SSütgfcßaft
bei einem Steicbfiänbter einging, bie et Wegen bet
Snfolüeng obet «Jcachläffigfeit beg Scbufbnetg einiöfen
mußte, fiat immerhin ben «Jtefotmatot ftarf üer*
broffen. ©r gefiött gu ben Seüten, oie ficfi nacfi

i60) ffonrab ©oiperr ober ©urio auS Ulm, 1541 inSübingen
immatriluliert, ftubierte bafelbft foroie in Strafeburg unb fürtet),
roirfte greifchenbinein als Scbutmeifter in SUfdjofSgell, in Ulm,
foroie auSpülfSroeife in gürdjerijdjen «Sanbgemeinben unb in
Sonftang. 1548 lateinifdjer Sdjulmetfter in Surgborf, 1549

Sfarrer in ©rinbelroalb, 1557 in «JHbau, 1583 in JJiett, roo er
1585 ftarb. ™) E II 370; 86.

ie») Seat Subroig oon Stüllnen (1521-1597), Sobn beS

SRitterS Safpar oon «DHUinen, SJtitglieb beS ©rofeen SRateS,

Scpultbeife gu Surgborf 1543, beS Steinen SRateS 1552, Schult*
helfe oon Sern 1558.
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ein Jnterimsflüchtling ist der von Blaurer an Haller
empfohlene, aus Ulm stammende Konrad Hofherr

oder Curio ^°). Er kam im Oktober 1548 in
Begleitung Naogeorgs nach Bern, wurde einem
Glaubensexamen unterworfen und als unverdächtig
befunden. Doch merkte Haller gleich, daß er der

für ihn in Aussicht genommenen Lehrstelle an der

untern Schule nicht gewachsen sei^). Er erhielt dafür
das mit dem Predigtamt in Heimiswyl verbundene
Schulmeisteramt in Burgdorf, als welcher er am
1. Januar 1549 den Prädikantenrodel unterzeichnete.
Aber wegen eines Ausfalls auf den damaligen
Schultheißen von Burgdorsf) wurde er im November
1549 abgesetzt, erhielt jedoch am 19. Dezember die

Pfarrei Grindelwald, die er 1557 mit einer Gemeinde
des Seelandes vertauschte. Calvin hat ihn seiner
Bekanntschast gewürdigt und mit ihm Briefe gewechselt.

Daß er für den Unzuverlässigen eine Bürgschaft
bei einem Buchhändler einging, die er wegen der

Insolvenz oder Nachlässigkeit des Schuldners einlösen
mußte, hat immerhin den Reformator stark
verdrossen. Er gehört zu den Leuten, me sich nach

i««) Konrad Hosherr oder Curio aus Ulm, 1541 in Tübingen
immatrikuliert, studierte daselbst sowie in Straßburg und Zürich,
wirkte zmischenhinein als Schulmeister in Bischofszell, in Ulm,
sowie aushülfsmeise in zürcherischen Landgemeinden und in
Konstanz. 1548 lateinischer Schulmeister in Burgdorf, 1549

Pfarrer in Grindelwald, 1657 in Nidau, 1683 in Mett, mo er
1585 starb. ZÄ II 370 ; 86.

is«) Beat Ludwig von Mülinen (I521-4697>, Sohn des
Ritters Kaspar von Mülinen, Mitglied des Großen Rates,
Schultheiß zu Burgdorf 1613, des Kleinen Rates 1552, Schultheiß

von Bern 1568.
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Stuften begönnern laffen, abet bie ©ebulb ifitet
©önnet fottroäfirenb auf bie S3robe fteilen169).

©benfalfg aug ber Stebenfeegegenb flammte
Slbam Sfäfferlin 17°), beffen Don ben Stichen*
ßäuptetn ungern gefebene Slufnafime in bie bernifcße
Stieße butd) bie Stemüßungen feineg fdjion feit Saß-
ten in beifelben roirfenben Sofineg ©fitiftopfi171)
guftanbe fam172). Sllg «Jcathgügtet bei Sntetimgftüdjt*
linge finb bie üier im September 1551 in Stent ein*
getroffenen auggeroiefenen Slnggbutget «fStebiget gu

nennen, bie fich abet nut futge Beit fiiet aufßtelten
unb feine Siteßenämtet befletbeten. ©g finb: So*
bann M e d a r t173), Sofiann © fi i n g e r"174),

Speintid) &etb175) unb Safob Sacbfet176).

iss») ©orp. SRef 41, 459.

™) Sloam Sfäfferlin, 1528 als Sfarrer oon ©tammhetm
Setlnepmer an ber SiSputation oon Sern. 1534 ©etfer in
©tein am SRpein, 1550 lateimfdjer ©djutmeifter in Surgborf
unb Sfarrer in Soppigen, 1556—58 in Sremgarten.

!") ©priftoff Sfäfferlin (StperinuS), 1541 ©elfer in Unter*
feen, 1543 Sfarrer in ©rofeaffoltern, 1547 lateinifcber Schul»
meifter in Surgborf, 1550 ©etfer in Suren, 1555 Sfarrer in
©igrtSrorjI, roo er einen Sllpengarten anlegte unb 1565 an ber

Seft ftarb. ©djüler SuIgerS, Sereprer (SatoinS, mit bem er
Sriefe roedjfelte, Freünb ©efenerS, ber ipm 1560 bie ©todporn-
unb «Jtiefenfabrt Senbidjt Startig toibmete. "3; E II 870, 84.

173) Fopann «DtecEart, 1507-1559, Felbprebiger ©djärttinS,
1551 auggerotefen, bann roieber gurüctberufen.

i^J Fopann (Sbinger (1488—1572), Sefannter Fobann
©aüerg beg Sleltern, 1551 auSgeroiefen, 1552 gurüctberufen.

176) ©einrieb, ©elb, feit 1532 Srebiger unb Sibliotpetar in
SlugSburg, 1551 auSgeroiefen, 1555 gurüctberufen.

i™) Fatob Sadjfer auS Fngotftabt, Sriefter unb ©djul»
meifter in SlugSburg, 1527 als SBiebertäufer gefangen gefetjt,
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Kräften begönnern lassen, aber die Geduld ihrer
Gönner fortwährend auf die Probe stellen^).

Ebenfalls aus der Bodenseegegend stammte
Adam Pfäfferlin""), dessen von den
Kirchenhäuptern ungern gesehene Aufnahme in die bernische

Kirche durch die Bemühungen seines schon seit Jahren

in derselben wirkenden Sohnes Christophs)
zustande kam ^). Als Nachzügler der Jnterimsflüchtlinge

sind die vier im September 1551 in Bern
eingetroffenen ausgewiesenen Augsburger Prediger zu

nennen, die sich aber nur kurze Zeit hier aufhielten
und keine Kirchenämter bekleideten. Es sind:
Johann Meckart^), Johann Ehinger^),
Heinrich Held"°) und Jakob Dachser"«).

is») Corp. Res 41, 4S9.

i7«) Aoam Pfäfferlin, 1628 als Pfarrer von Stammheim
Teilnehmer an der Disputation von Bern. 1534 Helfer in
Stein am Rhein, 1550 lateinischer Schulmeister in Burgdorf
und Pfarrer in Koppigen, 1556—58 in Bremgarten.

"i) Christoff Pfäfferlin lPiperinus), 1541 Helfer in Unter-
seen, 1543 Pfarrer in Grofzaffoltern, 1547 lateinischer
Schulmeister in Burgdorf, 1550 Helfer in Büren, 1565 Pfarrer in
Sigrismyl, mo er einen Alpengarten anlegte und 1565 an der
Pest starb. Schüler Sulzers, Verehrer Calvins, mit dem er
Briefe wechselte, Freund Geizners, der ihm 1660 die Stockholm»
und Niesenfahrt Bendicht Martis widmete. "S) V II L70, 84.

17«) Johann Meckart, 1607-1569, Feldprediger Schärtlins.
1651 ausgewiesen, dann mieder zurückberufen.

i7t) Johann Ehinger <1488—1672), Bekannter Johann
Hallers des Aeltern, 1661 ausgewiesen, 1662 zurückberufen.

17«) Heinrich Held, seit 1632 Prediger und Bibliothekar in
Augsburg, 1651 ausgewiesen, 1666 zurückberufen.

i7«) Jakob Dachser aus Ingolstadt, Priester und
Schulmeister in Augsburg, 1627 als Wiedertäufer gefangen gesetzt,



— 123 -
©in gewiffeg Sluffefien in Stern erregte ber

Setgtgenannte. Saß bet feinetgeit in Sluggbutg
ber fdjtoffften Sauferei Ergebene, butd) bag freünb*
liehe unb uebulbige Bufpredjen ber bottigen ©etft*
liehen Pon feinen Stttümern gefieilt, bet Stieße, bie

er früßer gefchmäßt, alg «JStebiget biettte* würbe na*
mentlicß üon benen üe'rmetft, bie, roie ber Stabt*
fchreiber «Jctfolaug Butfinben, eine milbere .33efianb*

lung bet fiiefigen Saufet befürworteten177).
Siefere Sputen ßat bie ©inwanbetung beut*

fdjet Snterimgflücßtlinge in bet Stabt unb Sanb*

fdjaft Stein nicht ßintetlaffen. ©g wäre ittig, ißte
«Slufnaßme einer hiergulanbe ßetrfcfienben ©laubeng*
unb ©ewiffengfreifieit gugufefireiben. Sag «Jcicfitunter*

geiefinen beg «ßräbifantencobelg fiatte ßier füt biefe

glüchtlinge genau bie nämlichen gotgen nad) fid)
gegogen wie futg üotfiet in Seutfdjlanb ihre SBeige*

tung, baß Sntetim angunefimen. ©g ift üielleidjt
audy nicht überflüffig, barauf fiinguroeifen, bah biefe

glüchtlinge, wenn fie aucß übet ihre Stet treibung
ftcfi befeßwetten, feinegwegg Slnfiänger bet Soletans
waten, fonbetn ba, roo tfite Sonfeffion bie ÜDcefitfieit

für ficfi fiatte, jegliche Sulbung bet «JJteffe unb ihrer
Stefenner ablehnten.

Sie in Stabt unb Sanbfcßaft SSetn öffentlich
gu Sage ttetenbe «Slbneigung gegen bie „Scßroaben"
fiatte ifiren ©runb in ber «JJcißftimmung, bie int
Steife feit ben Sappeleiftiegen gegen Ianbegftem.be,

1531 burdj SBolfgang SJtüglin gum SBieberruf beroogen, 1532
Srebtger, 1551 unb 1554 auSgeroiefen.

iwj ©. Säpler, «JUfoIauS 8urfinben oon SJern (1506-1588),
Süridj 1912. p. 182.
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Ein gewisses Aufsehen in Bern erregte der

Letztgenannte. Daß der seinerzeit in Augsburg
der schroffsten Tänferei Ergebene, durch das freundliche

und geduldige Zusprechen der dortigen Geistlichen

von seinen Irrtümern geheilt, der Kirche, die

er früher geschmäht, als Prediger diente/, wurde
namentlich von denen vermerkt, die, wie der
Stadtschreiber Nikolaus Znrkinden, eine mildere.Behand¬
lung der hiesigen Täufer befürworteten"').

Tiefere Spuren hat die Einwanderung deutscher

Jnterimsflüchtlinge in der Stadt und Landschaft

Bern nicht hinterlassen. Es wäre irrig, ihre
Aufnahme einer hierzulande herrschenden Glaubensund

Gewissensfreiheit zuzuschreiben. Das Nichtunterzeichnen

des Prädikantenrodels hätte hier für diese

Flüchtlinge genau die nämlichen Folgen nach sich

gezogen wie kurz vorher in Deutschland ihre Weigerung,

das Interim anzunehmen. Es ist vielleicht
auch nicht überflüssig, darauf hinzuweifen, daß diese

Flüchtlinge, wenn sie auch über ihre Vertreibung
sich beschwerten, keineswegs Anhänger der Toleranz
waren, sondern da, wo ihre Konfession die Mehrheit
für sich hatte, jegliche Duldung der Messe und ihrer
Bekenner ablehnten.

Die in Stadt und Landschaft Bern öffentlich
zu Tage tretende Abneigung gegen die „Schwaben"
hatte ihren Grund in der Mißstimmung, die im
Volke seit den Kappelerkriegen gegen landesfremde,

1831 durch Wolfgang Müslin zum Wiederruf bewogen, 15 32

Prediger, 1551 und 1554 ausgewiesen.
"7, E. Wähler, Nikolaus Zurkinden von Bern <1506-1588).

Zürich 1912. p. 1S2.
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meift obetbeutfcße, gum SSütgetfrieg aufreigenbe unb
bag SSoffgempfinben wenig fcßonenbe «JSrebiget fiert*
fcßenb geblieben roat. SJcan trollte aucß jjebe «ßtobo*
fation ber fatfiotifcßen «JJciteibgenoffen oetmeiben,
bie an ben Sagfafeungen üot bet Slufnafime grem*
ber watnteft. Sibet gegenübet rottfltdjet Stot ßaben
bamalg, roie fpätet, bie betnifdjen Staatgmännet
einen mitben unb roeitfietgigien Sinn bewiefen, ben

man neben ifitet gemeffenen, wottfatgen Sltt fo
leicht übetfiefit.
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meist oberdeutsche, zum Bürgerkrieg aufreizende und
das Volksempfinden wenig schonende Prediger
herrschend geblieben war. Man wollte auch jede Provokation

der katholischen Miteidgenossen vermeiden,
die an den Tagsatzungen vor der Aufnahme Fremder

warntAr. Aber gegenüber wirklicher Not haben
damals, wie später, die bernischen Staatsmänner
einen milden und weitherzigen Sinn bewiesen, den

man neben ihrer gemessenen, wortkargen Art fo
leicht übersieht.
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